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Freundschaftliches 

Die Schrecken der Auswanderung nach Brasilien. 
Wie kehrt man voa Brasilien zurück. Ein Land ohne 
Oesetz und Recht. Moderne Sklaverei in Brasilien. 
Ausbeutung italienischer Kolonisten in Brasilien. 
Greuel in Brasilien. Skandalöse Kontrakte. Geht 
nicht nach Brasilien. 

Diese niodlic'iio Litanei isl aus den reherschrif- 
ten von Aitikeln yAisanimengcset/i, die im LautV" 
einer oinzisen Woclie in versdiiedenen italieiiiselieu 
Zeilungen erscliiencn sind. Ganz im (Jegcnisaiz zu 
den Organen anderer Länder, di(i sieli lierzlicli we- 
nig mit unserem fjande hi^fassen, bringen die iia- 
lienischen Blätter in der letzten Zeit si)altenlange 
Abhandlungen über Brasilien, sie suid aber alle meíir 
als gefärbt. Es sind nicht nur sozialistische uiid anar- 
chistische Blätter die bekanntlich aus partei- 
ischer Kurzsichtigkeit am leiclit(>st-cn auf alle Miui- 
nennachrichten reinfallen sondern auch die so- 
genannten gutbürgerlichen Zeitungen, die der Boug- 
geois bei seiner Tasse Morgenkaffee liest, findet man 
tmter diesem Chor. Den „guten Freunden" ist an- 
scheinend etwas über die Leber gelaufen und ihre 
„lateinische Seele" ist ins Kochen geraten. \\'ürde 
der Balkankrieg nicht Stoff die Menge liefern für 
die längsten Artikel, und gäben die Ereignisse in 
der Kyrenaika den italienischen Journalisten nicht 
ilie beste Gelegenheit, ihr Talglicht auf den höch- 
sten Scheffel zu stellen, so könnte man die neueste 
]írasil-líetze mit der Sain-e-Gurken-Zeit in Verbin- 
dung bringen. Da es heuer aber eine solche Zeit 
nicht gibt, da die Presse im allgemeinen und die 
italienische im besonderen niit interessantem Stoff 
geradezu überhäuft ist, so müssen wir die Erklä- 
rung, warum denn die italienischen Zeitung'sleute 
gerade in Brasilien ihre ,üppige Phantasie spazie- 
ren füln'en, anderswo suchen. 

Deji neuesten Entrüstung-ssturm hat die Diskussion 
über das Budget 1913—14 entfesselt. Bei diesem 
.\nlaß nuißte natürlich auch der Etatsposten der 
P'migration erwähnt werden, imd das gab einem De- 
putierten namens Luiggi ßossi die anscheinend sehr 
erwünschte Gelegenheit, einen Bänkelgesang anzu- 
stimmim. Vor ihm. sprach der Deputierte (\ivag- 
nari, der nach der Ansicht Rossis zu wenig gesagt 
hatte, und deshalb stand dieser auf, um, wie er sich 
ausdrückte, die Frage der Auswanderung nach P^ra- 
silien vom Standpunkt des Italieners zu behandeln. 
Firasilien sei wohl ein großes Land, doni eine gute 
Zukunft bevorstehe, das falle al>er hier nicht in Be- 
tracht. Man müsse als Italicner sich immer ver- 
gegenwärtigen, daß der italienische Kolonist in Bra- 
silien nichts anderes sei als der Nachfoig-er des Ne- 
gersklaven. P'r werde durch Vorspiegelinig falscher 
Tatsachen nach Brasilien gelockt. Die Auswander- 
img sei aber nichts anderes als ein Sklaventrans- 
I>oi't. welcher der gegenwärtigen Zivilisation abso- 
lut nicht zur Ehre gereiclie. Auf den Fazendas sei 
der Kolonist von Gott und der Welt verlassen. Nie- 
tnand höre seine Klagen, niemand könne ihm zu 
Hilfe oiloi, und so sei und bleil)e er ganz und gar 
der "Willkür seines Brotherrn überlassen, der ent- 
weder selber noch Sklavenbesitzer gewesen sei odei- 
»ündestenS von einem solchen abstamme. 

Nachdem Rossi so in allgemeinen Zügen die Ex-' 
Position seiner Anklagertide dargelegt hatte, ging 
er auf einzelne Punkte ein. Brasilien gebe für die 
Anlockung der Einwanderer große Summen aus und 
leider finde es auch Italiener, die sich dazu hergä- 
ben, Ihre Landsleute in die Sklaverei zu führen. Es 
würe besser, wenn Brasilien die Gelder, die es für 
áie Korrumpierung der gedachten Italiener ausgebe, 

_^iftfür verwenden würde, die I^age der armen Koio- 
'nisteji materiell zu bessern. Die Subvention der di- 
rekten Schiffahrtslinie sei nichts anderes gewesen 
»Is eine indirekte Unterstützung der Emigration. Die 
Dampfer der Tlirekten Linie hätten in Bahia und 
Pernambuco angelegt und daraus habe man die Ab- 
sicht erkannt, italienische Arbeiter nach den Pest- 
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Der Todsünder 
Roman aus den bayrischen Hochbergen. 

Von .Georg H ö c k e r. 

(1. Fortsetzung.) 
„Stei nsakra und kein End' nit", bege.hrtti der För- 

üster von neuem auf und fuchtelte trotz der ,Be- 
schwichtigungsv(!rsuclie des Schlichtingerbauei'n mit 
beiden Pausten ungeduldig dm'cli die Luft. „Daß maa 
so 'was erleben muß von seinem leibeigenen Kindl" 

Die kreischende Stinnne des Alten war bis in den 
Tanzsaal gedrungen, imd .sofort ih-ängte sich durch 
die Verbindungstür eine dichte Schaar von Neugie- 
rigen rings um die Gruppe. Der Schlintingerbauer, 
.welcher sich in seinem Hochmut für etwas weit bes- 
seres hielt als die übrigen.EinAwhncr des Dorfes und 
dem es deshalb ein Grä.uel .war, eine stürmische 
Szene vor den Augen der klatschsüchtigen Menge ab- 
spielen zu sehen, glaubte voi' Scham und Zorn des- 
halb in die Erde sinken zu müssen. Aber all' sein 
beschwichtigendes Zureden hatte nur den Erfolg, 
daß der Förster noch mehr in Hitze geriet. 

„Wenn Euch an uns'rer Ehr' nix liegt, liernachen 
muß sie halt alleinig Avahren," schrie er zorn^ 
bebend und auf AValburg losscliixiitend, setzte er mit 
noch verstärkter Stimme hinzu: „Willst mir's ge- 
Hteh'n, Du Ungeratene - was hast z' schaffen gehabt 
mit dem Lumpes?" 

Die Dirne war totenbleich gewoixlen. Daiin hob 
•sie den Blick vom l^den, und als sie die dichtge- 
drängte Sciiaar der Zuschauer geAvahrte, ging ein 

gegenden des Amazonas zu scldeppen. - Für llen n 
Rossi sind Bahia und Pernambuco anscheinend gar 
nichts ando'cs als Häfen des Staates Amazonas, unfl 
nach seinei' Ansicht hat der Staat São Paulo wohl 
nichts besseres zu tun, als eine Einwanderung nae'i 
Amazonas uud dem Acre zu subventionieren. 

In der richtigen Erkenntnis, daß durch unbewie- 
sene Behauptungen kein nachhaltiger Eindruck zu 
machen ist, wollte Herr Luiggi Rossi auch den Be- 
weis liefern, daß Brasilien im allgemeinen und der 
Staat São Paulo im besonderen nicht würdig sind, 
von den Söhnen der „Bella Italia" zum Reiseziel 
erkoren zu Werdens. Er sag-te, daß die traurigen Zu- 
stände, über die er sprechen müsse, schon dadurch 
bewiesen erscheinen, daß aus Brasilieji mehr Ita- 
liener zurückkehrten als aus irgendeinem anderen 
Lande. Das sollte der Beweis sein! Er wäre ausge- 
zeichnet, wenn er nicht eine Unwahrheit enthielte 
und an sich nicht unlogisch wäre. Die Unwahrheit 
des „Beweises" ist dm-ch die einfache. Feststellung 
nachzuweisen, divß in den letzten Jahren in Argen- 
tinien die Abwanderung* italienischer Arbeiter zuge- 
nomnieji, im Staate Säo Paulo dagegen abgenommen 
hat: die Zuwanderung ist im ersteren Lande statio- 
när, im Staate Säo Paulo ist sie im Anschwellen be- 
giiffen. Die Zu- und .Abwanderungsbewegung der 
letzten .Jahre im Staate São Paulo bietet folgendes 
Bild: 

Zugpwnndert Abgewandert Verblieben 
1908 40.225 30.750 9.475 
1909 , 39.674 34.512 5.162 
1910 40.478 30.761 9.717 
1911 76.393 37.080 39.313 
1912 91.463 37.400 54.063 

Das Verhältnis zwischen Zu- und Abwanderung- 
ist in Säo Paulo günstiger geworden und Herr lAÜggi 
Rossi kann, wenn er keinen Reinfall erleben will, 
nicht mit der Statistik operieren. Aber noch eins. 
Die Herren Italianissinü sagen jedem, ob er es nun 
höi-en will oder nicht, daß im Staate Säo Paulo mehr 
als anderthalb ■\Iillionen Italiener oder Italienisch- 
sprechende ansässig sind. Nun sind aber in den .fah- 
ren 1881—1911 846.536 Italiener in diesem Staate 
angekommen (vorher war die italienische Zuwander- 
ung sehr schwach), und so entsteht die Frage, wo 
sind denn die 700.000 anderen Italienischspreclienden 
hergekommen, von deren Anwesenheit in Säo Paulo 
inmiei' die Rede ist. Die sind in diesem brasiliani- 
schen Staate geboren worden, wird Herr Rossi sa- 
gen. Gut. Dann kann aber die Abwanderung un- 
möglich so stark sein, denn die Kinder pflegen dort 
geboren zu werden, wo ihre Mütter anwesend sind 

eine Geburt per Distanz gibt es bisher noch nicht 
und demnach müssen hier sehr'viele italienische 

Mütter ansässig sein, dal.i sie innerhalb dreißig Jah- 
ren 700.000 Kinder im Staate Säo Paulo ztu- Welt 
bringen konnten! 

Nun aber das Unlogische. Luiggi Rossi behau])- 
tet, daß die italienischen'Arbeiter hier als Sklaven 
behandelt würden; sie genössen nicht die gering- 
ste Freiheit, 'sie könnten auf keine Hilfe hoffen, sie 
würden auf den Fazendas festgehalten! Dient nun 
die Aiiführung der starken Abwanderung auch als 
Beweis dieser Behauptung? Wem alle und jede Frei- 
heit genommen wordeji ist, der kann auch nicht frei 
abi'eisen und infolgedessen auch nicht von São Paulo 
nach Neapel oder Kalabrien zm-ückkehren. Wir wis- 
sen nicht, ob Luiggi Rossi Jiu-ist ist, aber er braucht 

I inu- gesunden Menschenverstand zu haben, um fol- 
j genden Klagebeweis lächerlich zu finden: Ein Bauer 
' beschwert sich, daß sein Nachbar sein Vieh ein- 
gefangen "habe und es in seinen Ställen hungern 

' lassti. .\ls Beweis seiner Behauptung sagt er: Ja, 
mein Vieh läuft scharenweise vom Felde des Nacli- 
bars zu mir nach Hause! Ueber einen solchen Be- 

; weis wird Rossi lachen und den Bauer für stupid 
'erkläret!; der Richter wird aber sag-en: Der Nach- 
' bar hält dann ja dein Vieh nicht fest, sondern 'du 
läßt es sich in .seinem Felde sattessen. - Der ,,Be- 

; weis" Hossis verdient eine ähnliche Antwort. Wenn 

Beben durch ihren Körper imd sie grub ihre. Perl- 
zähne tief in die Unterlippe ehi. 

„Willst reden!" schrie der Förster von neuem und 
die Walburg beim Arm ergreifend, begajni er sie 
nnt roher Unbarmherzigkeit hin und wi^er zu zer- 
ren. Da plötzlihc fühlte er sich unsanft auf die Seite 
gestoßen, sodaß er unwillkürlich einen Schritt zu- 
rücktaumeln miü5te. Bestürzt schaute er auf und sali 
den Franz mit blitzenden Augen und geballten Fäu- 
sten w'w zum Schutze, vor Walburg stehen. 

„Dai.i Ihr das Madel nimmer anriihrt", stieß dieser 
mit zornbebender Stinnne hervor. „Straf mich Crott; 
Aver ihr ein I^eid tut, den schlag-' ich zu I^en wie 
ciueu tollen Hundl" 

,,Was sagst?""* ki'eischte der Förster mit über- 
schlagender Stinnne, AAülu'ond die Zornesader auf 
seiner Slini anschwoll. 

Auch der alte SchUntinger im Verein mit Jakob 
traten drohend gegen den Burschen heran. Dieser 
war totenbleich gcAvoixlon, aber wie eine Mauer stand 
er mit geballten Fäusten unentAvegt da. 

Endlich hatte sich dea- Förster notdürftig von sei- 
nem maßlosen Ei-staunen und dem ersten "Wutan- 
faUe Wiedel" erholt. Er schöpfte tiéf Atem und bis 
hart an seinen Gegner heraaitretend, schaute ei- die- 
sen mit fimkelnden Aug'en an. 

„Weißt Du, daß ich der Vater bin v^on der Dirne 
da!" rief er, mit der ausgesb-eckten linken auf Wal- 
burg zeigend. 

Der Bursche nickte nüt dem Kopfe. „Ihr seid der 
Walburg Vater und. ich Avill Euch respektir'n, wie's 
iJuch gebührt mit Eurem grauen Haar. Aber rührt 
die Dirn' nit an, ich bitt' Euch im Guten, denn daß 
Ihr's Avißt, ich bin seit vorhin ihr Schatz und stehe 
für sie gegx3n jedweden!" ^ ' 

VerAA'oiTenes Genuirmel Avui'de nach diesen Worten 

die AbAvanderung von Bnisilien wirklich sein' starl^ 
ist (was glücklicher Weise, wie gezeigt, nicht der 
Fall i.st). dann A'erdient diese Re])ublik nicht den 
Namen eines Sklavenlandes, sondern den einer Kam- 
mer, in der die Italiener sich satt essen. 

Die EinAvandei-er haben ihre letzten Erspai nisse 
für die Ueberfahrt ausgegeben. Rossi sagt sogar, daß 
diese Ueberfalirt in vielen Fällen von der ]jaulista- 
ner Staatsregierung bezahlt werde. Also kommen 
die Leute hier ganz mittellos an oder sie habi'u so- 
gar schon vor der Ankunft der Regierung Auslagen 
verursacht. Wenn sie nun Avieder zurückkehren, 
dann entführen sie dem Laude eine Summe, die sie 
hier eingenommen haben oder sie bleiben der Re- 
gierung sogar das Geld für die (irste Ueberfahrt 
schuldig. Demnach kann man aus den Ausführungen 
des Herrn Rossi selbst ersehen, daß die Sklaverei 
doch nur eine übertriebene Behauptung ist, denn 
Sklaven A'erdienen kein Ueberfahrtsgeld, ganz ab- 
gesehen davon, daß es nicht üblich ist, Sklaveji lau- 
fen zu lassen. 

In Wirklichkeit sieht es abi^r noch ganz anders 
aus In ííuropa reisende Brasilianer haben Avieder- 
holt schon festgestellt, daß sowohl in Spanien als 
auch in Portugal und Italien die aus Brasilien odei- 
überhaupt aus Südamerika zurückgekehrten Arbei- 
ter einen wohlhabendei-en Stand bilden als die an- 
deren. Und diese Feststellung ist nicht einmal not- 
wendig, denn Herr Rossi kaim sich bei jeder beliebi- 
gen italienischen Bank erkundigen und l)elehren las- 
sen, daß aus Brasilien im allgemeinen und aus dem 
Staate Säo Paulo im be-sonderen jedes Jahr a-nsehn- 
liche Beträge nacli Italien geschickt werden. Die 
Brasilianer regen sich über die italienische .Praxis, 
ihre hier gemachten Erspai-nisse in Italien zu A'er- 
silbem, nicht auf, obAA^ohl diese Sitte nicht gerade 
schön gefunden Avird. -Die Leute haben ihr Geld A'er- 
dient und können darüber nach ihrem Belieben ver- 
fügen. Es wäre besser Und dem Verdienstlande nütz- 
licher, wenn die I]rsparnisse hier verausgabt oder 
als Bankdepositen in den Verkehr gebracht Avürden; 
wenn'die Italiener ihre Groschen aber nach ihrer 
Heimat schicken wollen, dann steht es ihnen frei. 
Was aber jeden Brasilianer verletzen muß, ist, daß 
trotz der allbekannten Tatsache, daß mehr Geld von 
Brasilien nach Italien als umgekehrt auswandert, 
ihr Land noch immer als ein SklaA'cnreich verschrien 
wird, und zwar von denen, die hier in einigen Jah- 
ren mehr verdient haben als sie in Italien in ihrem 
ganzen -Leben verdienen können. 

Zum Schlüsse verrät Rossi, Avarum er eigentlich 
die Philippika gegen Brasilien hielt, und man muß 
sagen, daß seine BeAveggründe nicht gerade die sau- 
bersten sind. Nachdem er nochmals betont, daß auf 
dem Wege eines Vertrages von Brasilien keine we- 
sentliche Besserung der Arbeiterverhältnisse zu er- 
langen sei, kommt er mit der gelungenen und seine 
Gedanken veiTatenden Eröffnung,- daß es an • Ita- 
lien selbst liege, von Brasilien alles zu erlangen, 
Avas man erlangen solle. Brasilien sei auf die ita- 
lienischen Arbeite)- angewiesen und deshalb müsse 
es alles tun, um eine Unterbindung des Einwände-' 
rerstromes zu verhindern. Ins Kaufmännische übtn-- 
setzt, hieße dei* Vorschlag des Herrn Rossi: .\u.<i- 
nutzung der durch die große Nachfrage gün.stig ge- 
stalteten Nachfrage. Es handelt sich also nicht mn 
die Beseitigung vorTiandener Mißstände, sondern um 
die Erlangung einer noch höheren jSTotierung dei- ita- 
lienischen Arbeit, damit noch mehr Geld Italien zu- 
fließe, damit Italien das „Sklavenland" noch mehr 
ausnützen könne. Die Erreichung dieses Zieles hängt 
aber nicht von dem Willen Einzelner ab, denn m.-in 
nuiß hier mit der Masse rechnen. Diese ist durch das 
Nützlichkeitskalkül nicht zu beeinflussen, der ist der 
größere Verdienst der italienischen Banken und der 
italienischen Sparkassen Nebensache. Ihr Haupt- 
interesse konzentriert sich auf das eigene, Wohlerge- 
hen, das sie diu-ch die Auswanderung bessern will. 
Deshalb muß die Masse dm'ch andere .Mittel beein- 
flußt Averden, und dazu dient die Fabel von dem Skla- 

in den Kreisen der Zuschauer laut, während die " 
Nächstbeteiligten, voran der För.sttir, laut und hnh- 
nisch auflachten. 

„Willst Du mein Kind beschimpfen, daß kein Lump 
sie fürder mag!" rief der letztere und hob sogar 
die Faust AAie zum Schlage in die Höhe, Heß sie 
aber tatlos AAaeder sinken, als er in die blitzenden, 
blutunterlaufenen Augen des sehnigen Burschen 
blickte. 

,,Sie ist mein Schatz," wiederholte der Bursche, 
„hört's alle, die Ilir's hören wollt!" 

Dann wendete er sich blitzesschnell zu Walburg 
und mit sanfter GcAvalt ihr die Hände vom Antlitz 
lösend, sagte er eindringlich; „Wenn's denn sein 
muß, so künd' es ihnen, daß sie's Avissen, aa-^o sie 
d'ran sind eigentlich!" 

Ein Strom widersti-ebender Gefühle durchflutete 
die Brust d<» Mädchens; aber aUe überwog die Liebe 
zu dem Burschen. „Ja, es ist so", sagte sie, AA'-ährend 
finstere Entschlossenheit aiif ihrem totenbleichen 
Antlitz sich ausprägte. „Der Franz ist mein Schatz 
— er oder Keiner-1" 

Totenstille folgte ihren külmen Worten und alles 
starrte auf den Förster, dei* sich wie ein "Wütender 
geberdeto .Jetzt endlich fühlte der Jakob, der es 
schon breitmäulig bei seinen Bekannten ausgesprengt, 
hatte ,daß er am nächsten Sonntag Verspruch mit 
der stolzen, schönen und vielbegehrten Walburg- ab- 
halten werde, daß ei- nicht länger mitätig beiseite 
stehen dürfe, ohne dem Fluch© der Lächerlichkeit 
zu verfallen. Deshalb sprang er einen Schritt vor 
imd rief mit zornerstickter Stimme: 

„Das lügst Du, Madel, denn Dein Vater hat Dich 
mir versprochen. Du hast kein Recht —" 

Er kam nicht Aveiter, denn mit nervigtem Arme 
hatte ihn sein älterer Brudej- zuriickgeclrängt. 

venlande, die rorrwäln-end -wiedernolte Klagelitanei 
über angebliche Greuel in Brasilien. AViirden die ita- 
lienischen .-\i-b(Mtei- mit ihren l^i-sjun-nissen nicht 
nach Italien zurückk«.'hren, würden sie ihre Gro- 
schen nicht bei den italienischen Banken deponieren, 
so wäi'e ihr Schicksal den lleri-en Rossi und Kon- 
sorten Hekuba, denn sie hätten keine Aussichten, 
durch eine Aendei-ung der hiesigen Verhältnisse die 
Dividenden derjenigen Herren zu steigern, in de- 
ren Sold sie stehen, deren Brot sie essen und deren 
Lied sie singen müssen. 

In dieser besten aller Welten haben die Dinge 
mehrere Seiten mid so auch das .VusAvandei'ungs- 
problem. Es ist Avalu-, daß Brasilien des itaTie- 
nisehen Armes für die hier zu leistende Arbeit l>e- 
darf, aber ebenso ist es Avahr, daß Italien seine 
BcA'ölkerung selbst nicht ernähren kann und daß 
die Halbinsel in dem Zufluß der SparpfemüfiV ilu'er 
ausgewanderten Söhne eine der iK^sten Reichtinns- 
quellen besitzt. Italien kann ohne die .\usAvaaide- . 
rung ebenso Avenig existieixm wie Briisilien ohne 
die EiuAvanderung. Spen-t mm Italien die Emi- 
gration, so füln-t es hier den Arbeitei-- und doit den 
Arbeitsmangel lierbei. Die Situation de,s Königreichs 
ist also in keiner We,ise günstiger als die unserei- 
Republik. Bnisilien kaim durch eine vernünftige 
Propaganda auch aus andern Ländern Arlxntski-äfte 
beziehen. Der Ausfall der italienischiiii .\i-beiter 
Avürde das Land wohl schädigen, aber keine Not zur 
Folge haben, Italien kann aber auf den Abschub 
überflüssiger Kräfte nicht A'erzichten. ohTm an die 
Not stark herangrenzende Zustände zu schaffen. 

Itiilien, dieses von der Natur mit romantischen 
Schönheiten verschwenderisch, mit Fj-uchtbarkeii. 
aber sehr dürftig ausgestattete Land, hat l)ei einer 
Fläche von 286.682 Quadratkilometern eine Ik^völ- 
kerung von '35 Millionen. (Nach der Volkszählung 
vom 10. Juni 1911 34.686.683). Preußen hat da- 
gegen hei einer Fläche A'on .'584.679 Qua<lratkilo- 
nietern eine Bevölkerung A'on c-a. 39 ^lillionen. Ita- 
lien ist also mithin eins dei- am dichtesten Iwvöl- 
kerten Länder der Erde, und da die Armut des Bo- 
dens nicht mehr erst festgestellt Averden muß^ so 
bedarf es keines NachAveises, daß für Italien die 
AusAvanderimg eine Notwe'ndigkeit ist. Greifen Avir 
nochmals zu dem Vergleich Italiens mit Preußen 
ziu-ück, so können Avir feststellen, daß das letztere 
Land eine Anbaufläche von 24.487.480 Hektar be- 
sitzt, das ersten.' dagegen nur eine solche \'on 
15.419.000 Hektar. !Muß aber schon Preußen Le- 
bensrnittel importieren, um wie viel mehr ni<>.ht 
Italien! 

Im .Talu-e 1910 Avanderteri 651.500 MeiisdieinTus 
Italien aus. 402.800 gingen nach <l,er Uebersee, 
248.700 nacJi imderen europäischen Ländeni. Ein 
Jahr später verließen 11.835 Personen Preußen. 
Also ist wohl das letztei-e Königreich in der Lage, 
die AusAvanderung zu spen-en. nicht aber das erstercv 
das trotz der jährlichen Auswandenmg von ijj>er 
einer halben ^Million unter den Folgen eines zu 
starken .•Vrbeiterangebots leidet. 

Wie Ávill nun Rossi den Kram deicliseln und auf 
Brasilien den Druck ausüben, den er anzuAvenden 
empfiehlt? Das kann jlocli nm- aunvosten des armen 
Volkes geschehen, das jahrelang Not leiden muß. 
weil die Herren Deputierten den ,,italienischen Ai'- 
beiterarm valorisieren" wollen; dajnit er im Aus- 
lande für die Hintermänner der Parlamentarier mid 
Jouj'iialisten größere Dividende A'ei"diene. - Dieser 
Plan stellt sich als eine starke Zumutung an die 
Dummheit des Volkes dar und es nicJit s'chAver zu 
sagen, daß die Herrschaften sich verivcknet und 
die Dummheit des Volkes überschätzt haben. Trott 
der- Warinuigen, trotz des fortwährenden Gescluxiies 
über die Sklaverei und andei-e solche erbauliche 
Dinge hat die Auswandenmg nadi Brasilien nicht 
abgenommen, sondern der gegenteilige Fall ist ein- 
iretreten. Auch der italienische Ar'beitei- läßt sich 
Ueutzutaae nicht mehr am Gängelbändchen führen, 
und werm auch die Rossis und andere sich heiser 

■ „Laß Dich nit auslachen!"' rief der Letztere in 
übiirlegj'iiein Tone. ,,l('h denk', noch gilt Gesetz und 
líííciit und die Walburg ist aucli schon lang kein 
Kind nimm'r - wenn sie mich lieirat'n mag — 
und sie wird's,' ich schAvör' Dir's zu Gott - dann 
soll sie der Kaiser* nit hindern und nit der Papst in 
Rom, am allerwenigsten aber Du, Du Lappes!" 

Jakob trat zähneknh'schend zurück, denn an sei- 
nem bei Aveitem stib-keren Bnider Avagte er sich nicht 
tätlich zu vergreifen. Auch bei dem Företer Avai- 
die erste AiiAvandlimg maßloser "Wut verflogen und 
er sali ein, daß es ihm nicht ziu* Ehre gereichen 

I konnte, Avenn er den Streit noch weiter vor die^ 
Oeffentliclikeit zeiTte. 

„Schon i-echt," sagte er deshalb mit zonibebender 
Stimme, indem er eine Faust schüttelte gegen sei- 
nen "Widersaclier-, „es Avird sich schon aUes finden. 
,,Ich denk', es bleibt bei uns'rer ".Abivxl', setzte ei- 
daim zum Schlichtingerbauei- gtiAvandt lünzu. 

' ,,Will's meinen," rückte dieser hastig. 
Jakob lachte üt)erlaut auf und sein Lachen fiiml 

da und dort Wiederhall bei den müßigen Gaffeni, 
so da4i' £f.er Franz puterrot im Gesicht Aviu-de. 

„Soll's ein Wort sein, daß Du mein bleibst, .Wal- 
bm-g?" fragte er mit einem innigen Blicke, ohne 
sich um seine Arrgehöiigen, noch um den dichtet» 
Kreis der Zuschauer- zu beküinmerii. 

j „Dein bleib' ich — ich weiß, da ßich Dir trauen, 
daj-f — da macht mich niemand irr!" entgegnete die 
Dirne stolz. 

„Dann ist's recht," sagte der Bursche zuvei-sicht- 
: lieh, indem er nüt einem spöttischen Blicke die Um- 
stehenden musterte, „und nmi mögt Du- Euch alla- 

; sammt auf die Köpf stellen und tanzen, wenn's 
Euch beliebt, mir soll's riecht sein und ich Avill die 

; Musikanten noch zahl'n für eine Extratour." 
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sclu'eieii, der Arbeiter, der erfaJireu, daß eiac-nt 
Keiner Bekaimteii in Brasilien ^ut gegangen ist, kann 
nicht vou der Auswanderung' abgehalten weixlen. 
Er foliit seinem gcrsunden Drang und wirft die Be- 
renlinungeu der Besserwisser über den Haufen. 

Die italienischen Arbeittn- sohätzien die ihnen er- 
teilten Ratschläge also richtig ein; in Brasilien wer- 
den die Herren von der Art Kossis aber inuner noch 
nicht richtig geweitet. Ein italienischer Parlaraen- 
taiier odei- Publizist, der mit zum Klüngel gehört, 
braucht nur seinen Ifesuch in Brasilien aaizuzeig-en, 
um uns hier in Begeisterung zu versetzen. Der 
Mann, der in seiner eigenen Heimat eine unbekannte 
Trröße ist, wird hier zu einem Träger des sa^-en- 
hafteu „Lateinisclien Gedankens" gestempelt und 
er Avird hier so vei-göttert, als ob ei' das Schieß-' 
pulver erfiuiden hätte, die Buchdruekerkunst und 
<lie Kiitik dei- reinen A'ernunft. Er wii-d ohne 
weiteres zu einem hervon-agenden iWii*tschafts- 
politiker gestempelt, einem Philosophen, einem füh- 
rencfen Maim in der modernen iWelt. iWaim iwer- 
den wolü ungere Landsleute von den italienischen 
Arbeitern leinen, diese Herren so einzuschätzen wie 
eie es verdienen — als Tonnen, die nui' deshalb 
lännen, weil sie leer sind. 

Bundeshauptstadt. 

1) i e K li t f ü h r u n g c n. Unter dieser Ueberschrift 
veröffentlichten wir am 21. d. M. eine Xotiz, die uns 
in São Paulo zugegangen war und sich mit der Toch- 
tei' eines deutschen Ilo.staurateurs in Bio beschäf- 
tigte. Diese Notiz stellte sich als irrtümlich heraus 
imd griff in bedauerlicher Weise den Buf einer jun- 

Dame an, ilie niemals den geringsten Anlaß ge- 
geben hat, au der Tadellosigkeit ihrer Führung zu 
zweifeln. Der wahre Sachverhalt ist vielmehr fol- 
gender: Das betreffende junge Mädchen ist nicht 
eine Tochter des Herrn "Wilhelm Althaller. sondern 
des heute in Florianopolis wohnliaften Herrn Her- 
maiu) Beckert.. Das Mädchen, das nicht 18, son- 
<lern 15 Jahre alt ist, verschwand vor zwei Alona- 
ten aus dem elterlichen Hause. Trotz aller Bemühun- 
i^eu seitens der Polizei gelang es nichi. die Spur 
zu finden. Der Vater mußte in jener Zeit Rio ver- 
lassen, um eine Stellung in Florianopolis anzutre- 
ten. Er l)at Herrn Althaller, sich der Sache anzu- 
nehmen und alles aufzubieten, um sein Kind zu fin- 
den. Nun brachte dieser Tage Herr Althaller in Er- 
fahrung, daß eine gewisse Frau Maria Wentzel durch 
lügenhafte Vorspiegelungen den Deutschen Hilfsver- 
ein veranlaßt habe, für das Mädchen eine Freipas- 
sage na eil Ruroi)a zu gewähren. Er benachrichtigte 
.sofort, die Polizei, und zwei Stunden vor Abfahrt der 
.,Cap Roca" gelang es, das unglückliche Kind, das 
offenbar in ein europäisches Freudenhaus gebracht 
werden sollte, von Eiord zu bringen und bei dieser 
Gelegenheit die IMegäre zu verhaften. Auf der Po- 
lizeizentrale erzählte das Mädchen dann, daß vor 
zwei Monaten der bei iiireii Eltern wohnhafte, Rudolf 
Halaney nachts in das von ihr und ihrer kleineren 
»Schwester bewohnte Zimmer eindrang und sie ver- 
gewaltigte^ DuKih Drohungen sei es ihm dann ge- 
lungen, sie in das Haus der Wentzel zu bringen. 
D)-. Edwiges de Queiroz 'brachte der Sache gro'ße 
Anteilnahme entgegen, konnte jedoch der Bitte des 
Herrn Althaller. im . Interesse der deutschen Kolo- 
nie niclits au die Oeffentlichkeit gelangen zu lassen, 
angesichts des Geständnisses des Kindes uiid' an- 
gesichts der Scliwere -des Falles nicht stattgeben. 
Dei Prozeß gegen Halaney und die Wentzel ist ein- 
geleitet. Das Kind hat Herr Althaller. dem Wun- 
sche des Vaters eiitsi)rechend. vorläufig in sein Haus 
aufgenommen. 

Wir brauchen nicht hervorztdieben. wie sehr wir 
die unrichtige Darstellung, die wir in gutem Glau- 
ben aufnahmen, bedauern. Die Presse kann es meist ' 
nicht vermeiden, Nachrichten aufzunehmen, deren 
Richtigkeit sie nicht nachprüfen kann, sondern muß 
sich, wenn sie überhaupt berichten will, auf ihre Ge- 
währsmänner vei'lassen. Hätten wii- eine Ahnung 
gehabt, daß die Nachricht auf Herrn .Mthaller zieí- 
te - der Name war nicht bekanntgegeben , ao 
hätten wir sie .ohne weiteres abgelehnt, aus dem imh- 
faclien Gi-unde, weil wir ihn und seine Familie zu 
genau kennen, um ein derartiges Vorkommnis für 
möglich, zu halten. Der unfreiwillige Irrtum von da- 
mals nötigte uns heute leider, den Namen des armen 
Mädchens, um das es sich wirklich handelte, zu nen- 
nen, obwohl wir es gern vermieden hätten. 

Die Dinio wandte sich hastig zu ihrem Vater. 
„Wi)' woll'n nach Haus' geh'n, ich hab 'die rechte 

Kiichweihlust verloren," sagte sie so ruhig und un- 
befangen, iils ob nichts außergewöhnliches sich er- 
eijgnet habe. Dann nickte sie noch leichthin gxigen 
den Franz und schritt leichtfüßig von dannen, 'ihrem 
Vater es überlaíssííiid, ihr zu folgen. Dem Förster 
auf d(;m Fuße folgte Franz, ohne sich im das 
hühnische Gelächter seines Stiefbruders zu keh- 
ren. 

im Hausgange des Kronenwirtshausos wendete 
der Förster sich tun und als er den Franz ihm fol- 
gend erblickte, entfuhr ein derber Fluch seinen Lip- 
pen. 

„liiiß' Dich nit seh'n in meinem Revier oiler iclr 
.schieß' Dich nieder wie ein wildes Getier!" drohte 
er mit geballter Faust. 

„Ohne Soi-g' Förster," entgegnete der Bm-sch da- 
rauf, „das Blei in Eurem Stutzen, das paßt nit für 
meinen Ixjib, und am End' hab 'ich auch so was', wie 
einen Schießprügel." 

Del' Alte eilte wetleind imd fluchend seiner Toch- 
ter nach, und F'ranz blieb, gegen die Eingangstür 
des "Wirtshauses gelehnt, stehen, um den beiden nach- 
zublicken, bis sie in der herabdämmeniden Nacht 
verschwunden wai-en. 

„Gute Nacht, "Walburg", sagte er leise und innig 
vor sich hin, „sie sollen Dir allesamt nix tun, dafiü' 
steh "ich." Er war im Begriffe gleichfalls die Stein- 
treppe hinabzusteigen, welche auf die Ortsstraße 
führte, als der Jakob den Hausflur hervorgestürzt 
kam und ihnj tückisch eine Faust ballte. 

„Das soll Dir gedacht werden," knirschte er zwi- 
•schen den Zähnen, sich aber dal>ei von dem stär- 
kenn K'anz entfernt haltend .„Wie ein Hund sollst 
Du in Zukunft gehalten sein auf dem Hof — die 
Mutter hat's schon gesag-t, daß sie und der Vater Dir's 
eintunken wollen!" 

Franz i-eckte sich stolz in die flöhe und lachte 
veräciitlich. „Meine Mutter ist tot und ihr Erbteil 
.soll mir mein,Vater herausgeb'n, gutwillig oder 
schlimm, seil gilt mir gleich", sagte er dann. „Geh' 
nur und häng' Dich an die Schürz von Deiner Mut- 
ter und Ici/J' Dir Liebkind machen - ich brauch' 
keine Kindsfrau mehr, denn ich hab' einen Schatz." 

.Takob lachte schrill auf. „Hohe Zeit, daß Du 
gehst," höhnte er dann, „denn droben ist der Bichler 
luid schrfcit wie toll kennst ihn doch, den Wald- 
krugwirl? Er hätt' abzureehnen mit Dir, sagt er, we- 
gen seiner Tochter, sagt er einem jtKlen, der's hö- 
ren will. SaJviei' 'Dich, mein ich auch - könnt'st 
.sonst morgen Deinen Buckel zum Bader tragen niüs- 

DeutscVie Zeitung — 

Zur Lage. Die Kritik imserer politischen Zu- 
stände, die Herr João Luis Alves in der vorigen Wo- 
che von der Senatstribüne aus unternahm, wurde in 
dieser Woche in noch viel schäi-ferer Weise durch 
seinen Kollegen Muniz Freire fortgesetzt. Herr ]\lu- 
niz Freire hat die Ernennung einer Spezialkonimis- 
sion beantragt, die sich mit dei' Pi'üfung der ver- 
schiedenen Projekte für die Wahlreform befassen 
soll. Er benutzte die Gelegenheit zu einer Predigt 
über die politische Moral, kritisierte das persönli- 
che Regiment und die Kon-uption, bekannte sich aber 
anderseits als .InJiänger des präsidentiellen Regie- 
rungssystems. Er glaubt, daß das Heil von der ge- 
heimen Abstimmung kommen werde, die den Wäh- 
ler von dem Terror der politischen Dorfhäuptlinge 
befreie. Ueber die Wahlreform ist schon unendlich 
viel geredet worden. Es e.xistieren auch schon ein 
paar brauchbare Entwürfe, aber etwas Entscheiden- 
des geschieht nicht. Würden nämlich die Wahlen das 
wirkliche Ergebnis des Volkswillens darstellen, so 
würden die jetzigen Machthaber fast ohne Ausnahme 
hinweggefegt werden. Deshalb verstehen sie sich 
gutwillig nipht zu einer Reform, denn das Herr- 
schen ist süß, und noch süßer ist, im Parlament ohne 
jegliche Verpflichtung zur Arbeit aus der großen 
Krippe mitzuessen. 

In der De])uticrtenkamnier wurde endlich der 
Sti'eit um den Sitz für Alagoas entschieden. Die 
iWahlprüfungskoininission hatte Herrn Clementino do 
Monte anerkannt. Das Plenum aber war wieder ein- 
mal anderer ^tleinimg, da Herr Pinheiro Machado 
ein Schäflein zur Vermehrung seiner Herde brauch- 
te, und entschied sich für Herrn Tiburcio Alves de 
Carvalho. Es verwarf das Gutachten* der Kommis- 
sion mit 87 gegen .57 Stimmen und erkannte mit 77 
gegen 35 Stimmen Herrn Tiburcio an, der sofort 
verpflichtet wurde und im Hause Platz nahm. Die 
Opposition hatte wegen dieser Wahlprüfung seit Wo- 
chen Obstruktion getrieben. Nachdem sie erledigt 
ist, hat auch die Obstruktion keinen Sinn mehr, und 
vielleicht bringen wir es niui endlicli zu einer De- 
putieitenkammer, die arbeitet. Freilich sind die Aus- 
sichten nicht allzu groß, denn die Luft ist zu sehr 
mit politischem Zündstoff geladen. Das Verhalten 
des Plenums hatte übrigens die Folge, daß Herr Cân- 
dido da Motta, der in der Wahlpi-üfungskommission 
als Berichterstatter fungiert hatte, sein Amt als Kom- 
missionsmitglied niederlegte, mit der Bitte, einen an- 
deren Herrn zu entsenden, der ein biegsameres Rück- 
grat habe und sich zu jeder Machenschaft hergebe. 
Die Paulistaner stimmten, mit Ausnahme der An- 
hänger der konservativ-rei)ublikanischen Partei, für 
Herrn Clementino do Monte, während Minas gespal- 
ten war, denn auch von den Mitgliedern der herr- 
schenden Partei dieses Staates stimmten viele für 
Herrn Clementino. ^ 

Interessant wai-, daß in dieser Kammersilzung 
zweimal auf das Manifest des* kaiserlichen Prinzen 
D. Luis von Bragança Bezug genommen wurde, das 
am Dienstag in der „Gazeta de Noticias" und in 
der „Epoca" erschien. Herr Mauricio de Lacerda 
beantragte sehie Aufnahme in die Sitzungsberichte 
des Kongresses, imd Herr Pedro Moacyi,; argumen- 
tierte mit den Worten des Manifests, als er den 
'\^^ahlschwindel kritisierte. 

Das Budget für 1914. Vorgestern ghigen dem 
Kongreß die Regierungsentwürfe für das Budget von 
1914 zu. Dieselben setzen die Einnahmen atlf . . . 
132.584:8848888 Gold und 372.046:000$ Papier, die 
Ausgaben auf 93..385:691í3234 Gold und 433.153:777$ 
035 Reis Papier fest. Sie schlietien also mit einem 
Saldo von 39.199:193$654 Gold imd einem Defizit 
von 61.107:777$535 Papier ab. Rechnet man den 
Goldsaldo in Papier um, so wird das Defizit gedeckt 
und es verbleibt außerdem ein Saldo von 5.040:867.% 
761 Reis Papier. Herr Rivadavia Correa hatte zwar 
einen Saldo von 10.000 Contos angekündigt, aber 
das Volk wäre gewiß auch mit den 5000 Contos 
zufrieden. Leider wird es nicht dabei bleiben, son- 
dern spätestens durch die Anforderung von is^ach- 
tragskrediten wird der Saldo wieder in ein Defizit 
umgewandelt werden. 

Die Yankees und Herr Lauro M ü 11 c; r. 
Nach Telegranimen aus New York haben verschie- 
dene Zeitungen und Zeitschriften Aeußerungen des 
Herrn Lauro Müller veröffentlicht. ICs ist nicht ganz 
klar, ob es sich um eine Zusammenstellung von Ant- 
worten auf gelegentliche Fragen oder um die schrift- 
liche Beantwortung von Fragen handelt, die eigens 
für den Zweck dieser Veröffentlichung gestellt wur- 
den. Wie dem abei- auch sei, so verraten die Aeus- 
serungen — sofern sie richtig wiedergegeben und 

sen. Geh' doch herauf, wenn Du ein' Schneid' hast!" 
Franz gab keine Antwort mein-, sondern hastete 

an dem andern vorüber, die Stiege zum zweiten 
Stockwerk hinauf. In halber Höhe stieß ej' auf einen 
untersetzten Mann, der aufgei'^egt mit wilden Geber- 
den die Trejipe heruntergepolteit kam. Als der er- 
sichtlich Angetrunkene FYanz (erblickte, stieß er 
einen heisei-n Schrei aus und faßte ei-steren vor der 
Bi'ust. 

„Bist mir in den M'eg gelaufen. Du Schuft 
was bist Du zum Judas geworden an meiner Dim' 
— jetzt kommst mir nit aus und sollst i-eden!" 

Franz schüttelte den Trunkenen mit gelassener 
Bewegung ab. „Laß mich aus. Bichler, wenn Du 
was willst mit mir, so wirst Du mich sonsten zu fin- 
den wissen — heut' gieb fein Ruh' oder es könnt' 
Dich rauen!" 

Gegen den Schluß klang seine StimuKi; so scharf 
imd bestimmt, daß der Trunkene ihn anglotzte und 
unwillkürlich manierlicher wurde. „Aber ich lass' 
mir's nit bieten von Dü-, daß Du meine Dii-n' ver- 
schimpfierst. Du mußt mich hören!" 

Eben i>olterten wieder Bm-schcn mid Mädchen 
durcheinander unter lauU in Lachen die Stiege hin- 
unter. „Gieb Ruh' jetzund," hastete der Franz, wel- 
cher Icein enieutes Aufsehen wollte, den andern ge- 
bieterisch an. „Wü- wollens ein andennal abmachen 
— obschon ich nit wCißt', was noch zu ordnen war' 
zwischen uns." 

„Sternsackerdi!" polterte aufgeregt der andere, 
„Du weißt 's nit? He, hast meiner Tochter nit den 
Kopf verdreht, mid ihr ewige Treu' versprochen. Du 
Schlankerl?" 

„Nun, was gafft Ihr?" hen'schte Fi'anz einige Biu-- 
schen an, welche neugierig auf dem Treppenabsätze 
ziu'ückgeblieben waix-n. „Habt Ihr was verloren hier 
oder soll ich Euch Bein' machen zum Herunterkom- 
men?" 

Die Burschen Ixigtuinen zu fluchen, aber sie muß- 
ten vor den derben Fäusten des Schlintingerfranz 
gehörigen Respekt halxm, denn sie verzogen sich 
augenblicklich und verschwanden in der unteni 
Wirtsstube. 

Hastig wendete der Franz sich an den Tl-unkenen. 
„Jetzt hör'. Bichler, und sei kein Narr, obschon Du 
mein Vater sein könntest, hast doch immer gute Ka- 
meradschaft mit mir gehalten — ich mag drum nit 
herV) werd<'n auf Dich. .\ber die G'scliicht mit der 
Lene, die schlag Dir aus'in Sinn, der Handel ist 
schon lang aus tmd vergess'n." 

Bichler stieß einen wilden Fluch aus. .,So, Du 
stolzer Bub' meinst, zum Scherz von Dir ist mein 
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von der Havas richtig übermittelt sind eine IJis- 
kenntnis der tatsächlichen Verhältnisse, die man von 
einem Exniinister für Verkehr, Landwirtschaft, In- 
dustrie und Handel und von einem amtierenden .Mi- 
nister des Aetißern selbst bei uns nicht erwarten 
sollte. Da heißt es zunächst, daß Herr Lauro Müller 
die geringen Zahlen, die der brasilianisch-nordame- 
rikanische Handel aufweise, vor allem auf das Feh- 
len einer direkten Schiffahrtslinie zurückzuführen 
sei. Der erstaunte Brasilianer fragt sich, was denn 
die Verbindung Buenos Aires- bezw. Santos-New 
York, die die Hamburg-Amerika-Linie und die Lani- 
l)ort & Holt-Linie seit .Jahr und Tag unterhalten (die 
entsprechende Linie des Lloyd Brasileiro scheint au- 
genblicklich wegen der allzu großen Prosperität der 
Reederei eingestellt zu sein), eigentlich darstellen, 
wenn keine direkte Verbindung. Wenn das keine di- 
rekten Verbindungen sind, weil die Schiffe weder 
unsere noch die nordamerikanische Flagg-e führen, 
sondern die deutsche und die englische, dann haben 
wir ja auch keine direkte Verbindung mit Portugal 
und mit Belgien, was den Handel zwischen Brasilien 
und diesen beiden Ländern nicht 'hindert, recht leb- 
haft zu sein. Dureli die unhaltbare Behauptung stut- 
zig gemacht, sieht sicli der Leser die angeblieh ge- 
ringen Zahlen des brasilianisch-nordamerikanischen 
Handels einmal an. Da sieht er, daß wir 1911 Wa- 
ren im Werte von 357.579:528.? und 1912 im Werte 
von 438.008:906.^ ausführten, nach Deutschland und 
England (die Herr Lauro Müller als Muster anführt) 
hingegen trotz der zahlreichen unter deutscher und 
englisclier Flag-ge fahrenden Schiffahrtslinien bedeu- 
tend weniger: nach Deutschland im Jahre 1911 für 
145.717:0973, im Jahre 1912 für 160.272: 207i*, und 
nach England im .fahre 1911 für 150.990:72].'$, im 
.lahre 1912 für 132.918:357$. Die Vereinigten Staa- 
ten nahmen uns also viel mehr ab, als jene beiden 
liänder zusammengenommen. Audi die Einfniir aus 
den Vereinigten Staaten war durchaus nielit gering, 
obwohl Herr Lauro Müller meinte, der nordame- 
rikanische Kaufmann habe im Gegensatz zum deut- 
schen und englischen wenige Kenntnissf; von unse- 
ren Gewohnheiten und Bedürfnissen. "N^'ir im[)ortier- 
ten aus den Vereinigten Staaten im Jahre 1911 für 
105.865:208$, 1912 148.485:544?!, aus Deutschland 
1911 für 133.274:169$, 1912 163.636:048-^, aus Eng- 
land 1911 für 270.541:951$, 1912 2.39.554:162.'?. 

Während also in unserer Ausfuhr die Vereinigten 
Staaten bei weitem an erster Stelle .stehen, nehmen 
sie in der Einfulir die dritte Stelle ein, und zwar recht 
nahe an Deutschland gerückt. (An vierter Stelle folgt 
in weitem Abstände Frankreich mit 70.200:120.1^ im 
Jahre 1911 und 85.651:525$ im .lare 1912.) Die an- 
geblich mangelnden direkten Schiffahrtsverbindun- 
gen (es fahren auch noch regelmäßige Frachtdainp- 
fer der Prinoc Line) tun also der gewaltigen Zunah- 
me des angeblich geringen Handelsverkehrs nicht 
den mindesten Ehitrag. Was so vier heißt, da(.) die 
in der nordamerikanischen Presse als Herrn .Mül- 
lers bezeichneten Behauptungen unhaltl)ar sind. Hr. 
Lauro Müller soll dann' den nordamerikanischen 
Geldleuten geraten haben, so schnell als möglich 
für, ihre Kapitalien Anlage in Brasilien zu suchen, 
das ganz außergewöhnliche Gewinnmöglichkeiten 
darbiete, wie sie noch niemals in der 'Welt vor- 
handen gewesen seien. Des weiteren wird ihm die 
Aeußerung zugeschrieben, Südamerika hege den 
dringenden Wunsch, von den ^'ereinigten Staaten 
neu entdeckt zu werden und es sei uiiger.-cht, daß 
die Yankees diesem Wunsche nur teilweise und mit 
Einschränkungen entsprächen. Vor ein paar Tagen 
sagte im Senate Herr .João ÍjUís Alvos, daß (ír sich 
übergenug habe überzeugen können, welch unheil- 
volle" Wirkung die übertriebene Kritik der Landkon- 
zessionen und der Farquhar-Bahnen in Kapitalisten- 
kreisen hervorgerufen halx^ seitdem halte .'^ich das 
anlagesuchende Kapital von Brasilien zurück. Die 
]klahnung des Ministers des Aeulkirn wird also we- 
nig fruchten, zumal die Yankees überzeugt sind, daß 
die außergewöhnlichsten Gewinnmögliclikeiten boi 
ihnen selbst vorhanden sind. Von ihrem dringen- 
den Wunsche, von den Yankees neu entdeckt zu wcir- 
den, werden die meisten Südamerikaner mit Stau- 
nen hören. Im größten Teile von Tjattiinamerika l)e- 
tet man ganz im Gegenteil: ,,Herr, l>ewahr(! uns vor 
allzu lebhaftem Interesse der Yankees für unser 
Land!", und man wünscht dort, daß die Vei'einig- 
ten Staaten sich in ihrer Betätigung noch mehr ein- 
schränkten. Auch in Brasilien' selbst gibt es sehr 
viele Leute, die über diese Fivige ganz anders den- 
ken als Herr Lauro Müller. Wir meinen zudem, daß 
gerade ein brasilianischer Minister des .Unißern 

Dirn' gut genug und jetzt ist sie Dir zum Heirat'n 
zu schlecht am End' — hollaho, nimm Dich in Acht, 
saß 'ich Dir - - freilich wissen hätt' ich's können, 
wie's ausgeht, die Schhchtingersippe war von je- 
her ein falsches Volk, hol' sie der Teufel samt 
Dir." 

Franz zuckte unmutig die .Achseln, alx'r noch ehe 
er ein Wort der Entgegnung hatte finden können, 
schrie ihn Bichler schon von neuem an. Sag's jetzt! 
3chuft, was hat die Lene Dir getan, daß Du sie ver- 
schimpfiert hast?" 

,,Mach' mich nit tückisch, Bichelr, ich sag's jetz- 
und zum letztenmal," liastole der Franz ernstlicl) 
ungehalten darauf. „Deine Tochter ist ein manier- 
lich Ding aber die Lieb', die ich zu ihr ge- 
fühh hab', w;ii- die richtig' nit: seit ich die "Wal- 
burg geseh'n hab', kenn' ich mich fast schier selbst 
nit melu', die Lene soll mir nit bös sein, wenn ich 
ihr weh' getan hab' aber, Ixii Gott, ich kann nit 
anders." 

„Damit willst ndch abfind"n und mein Madel sitzt 
daheim und weint sich die Augen aus?" zischte der 
Krugwirt, „So bleibt's dabei, daß Du mich zum Feind 
haben willst?" 

,,Meinetwegen auch, wenn Du hit vernünftig sein 
willst und jetzt aus'm "Weg, Bichler " damit 
wendete er sicli hastig um; sich mit derben Püffen 
einen Weg durch die angesamnielte Gruppe von 
Neugierigen bahnend, schritt er in 'das Dunkel der 
Dorfstraße hinaus. 

Der Trunkene aber blieb noch eine Weile auf dem 
Treppenabsatz stehen. Nach einer "Weile ballte er 
beide Fäuste und stieß einen lästerlichen Fluch aus. 
„Nimm Dich in Acht, Du stolzer XaiT," knirschte 
er halblaut zwischen den Zähnen hervor, „entweder 
Du stellst Dich mit mir, M'ie sich's gehört, oder der 
Teufel soll Dir den Bund seg'nen! Meinst, weil Du 
des Schlichtingers ältester bist, dämm dürft'st Un- 
ehr' brmgen auf mein Haus? Hol' mich der und jenei', 
wenn Dir der Damian Bichler nit die Äugen aus- 
reibt 1" 

Die Stimme des Ti'unkenen verlor sich in ein un- 
verständliches Lallen. AVüste Scheltworte vor sich 
hinmurmelnd, taumelte Bichler schwerfällig die steile 
Treppe wieder hinauf, um sich in den Tanzsaal zu- 
1 ückzubegelxin. 

II. 

H a ni in e r u n d A nt b o 

Etwa eine halbe Stunde vom Doifei/ i'ings von 
hohem düsterem Tannenwald umgeben, lag, gleich- 
falls' düster, baufällig, und ungastlich im äui.k'ren. 

selb.st beim üppigsten und aniiniertesten Diner sich 
hüten sollte, im Namen von ganz Südamerika zu 
sprechen, wenn die übrigen Nationen des Konti- 
nents ihn nicht eigens dazu ermächtigt haben, ^ían 
traut uns bekamitlich andei-wärts allerhand schwar- 
ze Pläne zu, und da tun wir besser, jede „Gescliäfts- 
führung ohne Auftrag" zu vermeiden, damit die 
Nachbarn in ihren Befürchtungen ni(!ht noch bestärkt 
werden. 

(Í r 0 ß e r St u r m auf S e e. D<m' Lloyddainpfer 
„Jupiter" hat an der brasilianischen Küste zwischen 
Tramandahy und Ararangua am 24. und 25. d. M. 
einen Sturm überstanden, wie er in der genannten 
Hôhé noch nie beobachtet worden ist. Alles, wa.s 
an Bord.zerbrechlich war, ging in Scherben; der 
Dani})fer schwankte furchtbar, die Maschinen konn- 
ten den Wellen nicht widerstehen, das Schiff g(;- 
horchte dem Steuer nicht mehr. Die Passagiere hat 
teil schon alle Hoffnung aufgegeben und erwarteten 
im Speisesalon, wo ein Gottesdienst abgehalten wur- 
de, ihr letztes Stündchen, als es dem' Kapitän ge- 
lang, den Dampfer aus der Region iles Taifuns hin- 
auszubringen. Als der Dampfer aus dem furchtba- 
ren Windstrich kam und die IJettung sicher erschien, 
atmeten die Passagiere erleichtert auf und dankten 
sowohl Gott als auch dem tüchtigen Kapitän. Die- 
ser Seemann, der in dem unglaublichen Wellentanz, 
bei dem ihm auf der Kommandobrücke das -Was- 
ser ins Gesicht schlug, mehr als fünfundzwanzig 
Stunden auf seinem Posten blieb, heißt Costa .Men- 
des und ist dei-selbe Korvettenkapitän, dei' vor nicht 
ganz drei Jahren Manaos beschießen liel.». Als ihm 
vom Krieg'sgericht Riing und Würden aljgesprochen 
wurden und er in den Dienst des Lloyd' Brasileiro 
trat, da fand mancher etwas daran auszusetzen, und 
man hätte es am lieb-sten gesehen, wenn der Lloyd 
iiin nicht angenommen hätte. Die Passagier»" des 
„Jupiter" aber, die unter ihm die große Gefahr über- 
standen, werden wohl anderer Ansicht sein, und man 
darf wohl sagen, daß die wenigsten Kapitäne des 
Lloyd in sich die Kompetenz und den Mui Costa 
l\Iendes' vereinen. 

Aus dem unbekannten I! r a s i 1 i c u. Der 
nun schon zweimal totgesagte Aiitonio D ). der vor 
einigen Monaten die Stadt São Francisco im Staate 
Minas Geraes überfiel, ist neueren Mitteilungen zu- 
folge doch noch am Leben und ])lant wieder einen 
Streifzug. Der .Mann soll im Norden des Stiuitcs einen 
großen Anhang besitzen und (!s wird allgemein be- 
hauptet, daß er auf die Mithilfe des gröt-iten Teiles 
der Bevölkerung zählen könne. Die Lage von São 
Francisco sei infolge der herrschenden Unsicherheit 
eine schwere geworden. Viele Ein\vohner sollen die 
Stadt verlassen haben; der Handel und der Ver- 
kehr seien gestört imd alles erwecke den Eindruck, 
als ol) in der g'anzen Gegend der Kriegszustand herr- 
sche. Die UnsiclHii'heit werde noch dadurch erhöht, 
weil die Feinde .Antonio Dos, die seiner selbst nicht 
habhaft werden können, eine Verfolgung seiner 
F'rcunde und Verwandten eingeleitet hätten. .Maji be- 
fürchtet, und jedenfalls nicht "mit Unrecht, daß diese 
Verfolgung Do zur Kenntnis kommen und daß die- 
ses seine Rache beschleunigen wird. Bei einer 
solchen Lage der Dinge sollte die Staatsregierung 
so schnell als möglich eingreifen. .Vntonio Do mag 
vielleicht nicht gerade der ?ilärtyrer sein, als der er 
hingestellt wird, aber man wird doch wohl anneh- 
men dürfen, daß er große Ungerechtigkeiten erdul- 
det haben muß. Ist aber die,ses der Fall und liegt 
hier die Erklärmig seiner Populai-ität, dann wäre es 
die Pflicht der Regierung, die "\'erfolger des Bandi- 
tenchefs zur Verantwortung zu ziehen. Do will nichts 
anderes als Rache, und wenn (u* nun erfahren wür- 
de, daß die Regierung entschlossen ist, (iercchtig- 
keit walten zu lassen, dann würde er sich jedeii- 
falls bewegt fühlen, seine Pläne aufzugeben lind er 
würde sich vielleicht freiwillig den Behörden stel- 
len. Durch die Protektion der Verfolger Dos kann 
die Lage im nördlichen Minas nur verschlimmert 
werden. 

Damen hu t nade In. In .-illeii St'idten der Welt 
iiat man sich schon über die .Mode bt\schweit, daß 
die Damen wahre Bratspieße diu'ch den Hut stek- 
ken und bei j(;der Bewegung des zierlichen Köiif- 
chens die Augen der lieben ^Mitmenschen gefiiJir- 
den. Hier liat man diesti unvernünftig;' und gefähr- 
liche :Mode bisher mit der Kritik verschont, aber jetzt 
beginnt auch hier gegen diesellx' Stimmen laut zu 
weiden. Auch hier sind schon Fälle vorgekommen, 
die eine sofortig<' Abschaffung dieser Mode notwen- 
dig erscheinen lassen. In den Straßenbahnwagen 
•sind schon Leute verletzt worden, und wenn nienian- 

aber sauber und schnnick von innen, das alte* Forst- 
hans, welches .Martin l>ewohnte. 

Erst seit Walburg wieder daheim schaltete, welclie 
der Förster nach seines '\Veibes Tod deren entfernt 
wohnender Schwester zur Erziehung übergeben 
hatte, war wieder Sauberkeit und Stille in das alt»; 
Haus eingekehrt, dessen .Abgelegenheit und Stille 
M-icderum dazu beigetragen hatte, des ifädchens Clia- 
1 akter friihzeitig selbst-ständig und auf sich selb.5t 
vertrauend zu machen. 

Die wilde Erregung, in d(u- sie sich nach dem 
Auftritt im Ki-onenwütshause befand, hatte sie lan- 
ge nicht einschlafen lassen. Nach der Heimkehr 
hatte der Vater noch schelten wollen; Walburg aber 
hatte ein Licht entzündet und war mit einsilbigem 
Gutenachtgruß in ihre Kammer gx'.gangen, dem .\l- 
ten es überlass<.'nd, den gährenden Zorn seines In- 
nern allgcmach zur Ruhe zu bringen. 

Als sie am frühen Morgen ihre Kammer verließ 
und in die Wohnstube herunterkain, schritt ihr Va- 
ter schon in derselben mit gewaltigen Schritten auf 
und nieder, seiner km^zen Pfeift^ trotz der friiheii 
Stunde schon wieder gcAvaltige Rauchwolken ent- 
lockend. Die Dirne wußte genug, als auf ihren un- 
befangenen freundlichen .Morgengruß der Alte sie- 
gen seine sonstig-e Gewohnheit kein Wort der 'Èr- 
Mãderung, geschweige den sonst üblichen Kuß auf die 
Stirn für sie übiig, hatte. 

Nach kurzer Zeit trug sie den inzwischen zub;'- 
reiteten Morgenimbiß geschäftig in das Zimmer und 
setzte ihn auf die blankgescheuerte Tischplatte nie- 
der. Sie schöpfte die dampfende Suppe in die Zinn- 
teller und nahm dann nach ihier Gewohnheit dem 
Vater gegenüber Platz, mit ruhig klar<>r Stimme den" 
Moigensegen spnichend. . 

Martin strich auc lirvirklich die 15arthaare vom 
Munde, setzte sich gewohnheitsmäßig in Positur und 
begann die schmackhafte Supjie auszulöffeln. Al>er 
er hatt<i den Inhalt seines Tellers noch nicht zur 
Hälfte ausgegessen, da legte er schon den Löffel 
auf die Seite, ballte die auf dem Tisch liegende, stark 
behaarte Linke ziu' i'aust und schaute seine Tocii- 
ter mit einem Blicke an, dessen seltsam starri^Aus- 
druck dieser durchlx)hrend und erkältend bis ins, 
Herz hineindrang. 

,,Xun, hast jetzt ausg'schlafen. Du Wetterhe,\'?" 
begann er und sein Ton sollte ironisch klhige-n'^ 
abei' es grollte in seiner Stimme wie verhaltener Don- . 
nei'. 

(Fortsetzung folgt.) 
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len iiocli ein Auge ausgestochen worden ist, so war 
'as mu' glückliclieu Zufällen zu vei-daiiken. Daß 

die Damen das aufgelxni sollen, was ihnen lieb ge- 
woiden ist,'das kann man nicht verlangen, und des- 
halb dih'fte man wohl den .Von ■chla-g machen, daß 
sie, wenn sie schon oliiu'- die Spieße nicht mehr fxi- 
stieren, dieíe doch in der Hand ti'agen möchten und 
zwar mit der Spitze nach ol>en. Da nach oben der 
Raum uncinießlicli ist, so könnte man die Dhige 
sehr lang machen können ungefähr so wie di3 
lianzen der Rciteri'i; nur müßten die Damen dabei 
aufpassen, daß sie mir den Spießen nicht die I>ei- 
lungsdiähte dei' Liglit b. rülu-en. So eine Ijanze ließe 
sich wunderbar verzii.'ren und könnten die verhei- 
rateten Damen zur Kennzeichnung ihrer Herrschge- 
walt dem Instrument die Form eines Szepters g-eben; 
die T/n verheirateten könnten dagegen an der Spitze 
einen Angelhackcn anbringen. 

Handelsflotten s ü d a ni c. r i k a n i s c h e r 
Länder. Nach einer englischen Aufstellung be- 
stizt Argentinien 2;io Da,mpfer mit zusammen 171.:502 
Tonnen. Chile hat 99 Dampfer mit 107.737 Tonnen; 
Brasilien liat mehr Dampfer als die beiden anderen 
Fkj.ubliken zustimmen, nämlich 402 mit v521.490 Ton- 
nen. Cliiki besitzt die zwei größten Dampfer Süd- 
«.nieiikas „Eancagua" mit 6.210 und ,.Arnionia'' mit 
.0000 Tonnen, .\rgentinien Ix'sitzt nur einen Damp- 
f<»r von mehr als 4.000 Tonnen, nä.mlich „Pampa", 
die 4.218 Tonnen hat. Die grüßten brasilianischen 
Dampfer sind „Paraná" mit 4.461 Tonnen, „.Meiity" 
mif. ;5.968, Ixnde von der „Companhia C-onimeix!io 
c Navegarão", und. ferner „Tociintins" mit ;5.827 
und „Punis" mit .->.822 Tonnen, beide vom Lloyd 
BKisilieiro. Die Zahl der Segelschiffe ist nicht ermit- 
telt worden, doch ist Ixíkíuint, daß alie drei südameri- 
Icanischen Läoader mehr S<igler als Dampfer be- 
sitzen, besonders Brasilien, an dess(>n Küsten zahl- 
i'ciche nationale Segler verkehinm. 

Kaffeestatistik. Die kaufmännische ^'er- 
einigung In Santos liat soel>en die Kaffeestalistik 
für das abgelaufene Enitejalir 1912/13 veröffent- 
licht. Danach kamen mit der Fiahn in Santos 
8.584.797 S^k Kaffee an, 7.150..')99 Sack in den 
Monaten Juli bis Dezember 1912 und 1.431.398 in 
den Monaten J<inuar l)is Juni 1913. Ausgefühit 
wurden 8.820.392 Sack, 5.886.120 Sack im letzten 
Halbjalir 1912 und 2.934.279 Sack im ei-sten Halb- 
jalir. 1913. Die Ausfuhr während der Enitejahre 

sen. Es bringt eine längere Notiz gegen den jetzi- 
gen portugiesischen Ministei'präsidenten, den es „ex- 
Affonso .Maria de Liguori" nennt und mit fiem Bei- 
namen eines „weltberüelitigtcn Banditen" belegt, 
weil er gewagt hat, an Stelle des Antoniusfestes in 
Lissabon ein Cainõesfest zu .setzen. Hen' Affonso Co- 
sta ist gewiß eine dei' unerfreulichsten Erscheinun- 
gen der Lissabonci- Eeiiublik, al)er diese Sünde ge- 
hört denn docli zu seinen geringsten. Da der Alann 
davon ül)erzeugt.ist, daß die Heiligenverehrung un- 
sinnig ist, so kann man ihm keinen 'S'orwurf ma- 
e.hen, wenn er nach seiner TIeberzeugung handelt. 
Vor 18(K) Jahren liabeii die VorgäJiger derer, die 
jetzt mit so zailen Kosenamen um sich werfen, selbst 
ähnliche Bezeichnungen über sich ergehen lassen 
müssen, als sie die Venusfeste durch Marienfeste 
ersetzen wollten. Noch heute wird das den Hei- 
den von damals übelgenommen. Da darf man sel- 
ber doch nicht in den gleichen Fehler verfallen, am 
allerwenigsteil in einem kirchlichen Zwecken die- 
nenden Blatte! Gleich darauf beschäftigt das „San- 
tuario d'Apparecida" sich mit dem Tode Bebels und 
knüpft daran den "Wunsch, seine Partei möge ebenso 
zu Asche verbrannt werden, wie sein Körper im 
Krematorium. Wenn wir nicht irren, sind die Re- ' 
demptoristen von Apparecida bayrischen Ursprun-1 
ges. Sie sollten also gegen die Sozialdemokratie et- { 
was höflicher sein, in Anbetracht der divevsen Kuh-! 
händel, die gerade in Bayern das Zentrum mit den Í 
Sozies g-eschlossen hat, und zwar „mit Genehmigung Í wird. 

dem Zustandekonniicn der (:e.s'chäfte offiziell in 
Kenntnis setzte, denn dadui-ch habe er der Sache 
einen inteniationaien Sfemiiel gegeben- - Diese 
Aeußcrung (l(>s in Opposition stehenden Stniator.« 
kann nielit als licsondei's ag.nresiv bezeichnet wer- 
den, denn die Freunde der Regierung ge1)en zu, daß 
bei dem Abschließen, der (iesehäfte gewisse For- 
mahtäten nicht beachtet woiden sind und daß der 
Kontrakt, oder, wie die andere Seite sich ausdrückt, 
die ^'el einbarung aiifeohtbar ist. — Das ist- aber alles 
noch kein Grund, aus dem Häuschen zu geraten, wie 
das mit den Herren Bittencourt und Macedo Soares • 
passiert ist. Wir werden, sobald di(^ llede Ruy Bar- i 
l>osiis im Wortlaut vorliegen wird, auf die Angelegen- 
beit zurückkommen. 

Eine Kautschuk'ausstellung wiixi am 
12. Oktober dieses Jahres in Rio de Janeiro im 
iMonnic-Palast eröffnet werden. Wenn man den In- 
foi-mationen vollen Glauben schenken kann, da 
wird fliese Ausstellung die vollkommenste sein, die 
man bei dem gegenwärtigen Stande der Kautschuk- 
gewinnung in Brasilien veranstalten kann. Es wird 
nicht nur eine Ausstellung im engeren Sinne sein, 
sondern man wird in einem vor dem genannten Pa- 
last errichteten Pavillon auch den ganzen Prozeß 
der Kautschukgewinnung und Bearbeitung vorfüli- 
ren, so 'daß die Besucher dai'über belehrt weixlen, 
wie der Kautschuk gewonnen und auf wie niannig- 
fa<jhe Art {ir in der modemen Industrie venvendet 

1898 99 bis 1912/ 

1898/99 
1899/1900 
1900/01 
1901; 02 
1902/03 
1903,01 
1904/05 
1905 06 
19C6 07 
1907/08 
1908 09 
19C9 10 
1910/11 
1911/12 

.) war: 
"l'otfll 

0.535.361 
5.712.362 
7.821.541 
9.731.921 
8.542.481 
6.537.226 
7.174.557 
7.280.162 

13 874.113 
8.515.244 
9.381.867 

10.278.215 
9.440.495 
9.143.685 
8.820.392 

. H.ilbjüi !■ 
3.128.540 
4.283.775 
4.393.406 
6.192.357 
5.178.263 
4.654.537 
4.701.353 
4.991.995 
7.884.637 
5.572.395 
6.054.239 

10.242.258 
6.803.177 
6.086.284 
5.886.120 

2. Ifnlbj:)! )• 
2.10(;.821 
1.458.587 
3.428.135 
3.529.564 
3.364.218 
1.882.689 
2.473.201 
2.288.237 
5.989.476 
2.942.840 
3.327.628 

;%.957 
2.637.318 
3.057.401 
2.934.279 

der Hochwürdigsten Hen-en Bischöfe". Es ist be 
dauerlich, daß gerade deutsche Priester so eifrig be- 
müht sind, die in Brasilien bis vor kurzem unbekann- 
te Verquickung von Religion und Politik herbeizu- 
führen. 

1912/13 
.\us diese]* Statistik erscheint besonders di<> Aus- 

fuhr des Jahres 1909/10 interessant. Abgesehen 
davon, daß dieses Ei-ntejahr nächst 1906/07 die 
größte Ausfuhr zu vei'zeichnen natte, drängti; sich 
fast die ganze .Masse des zum E.xport gelangenden 
Kaffees im ersten. Halbjahre zusammen, eine P^olg'e 
des Strebens, die Sonderabgabe zu vermeiden, die 
wälu'end der zweiten Hälfte des Erntejalires auf 
dem Export ruhte. Daß die gutgemeinte Maßregel 
der Ausfuhrbeschränkimg auf diese Weise zur Ka- 
lamität wurde, sah die StaatsiTgierung denn auch 
sehr bald ein, weshalb sie die liestimmung aufhob. 
Alsbald wurde das Verhältnis der Ausfuhr in der 
.ersten zu der Ausfuhr in der zweiteii Hälfte des 
Ei'ntejahres wieder normal. Intere.ssant ist aucli, 
(fer Slatistik zu entnehmen, wie der Preis des Kaf- 
fees von 1899 bis 1909 gesunken ist. Der Dureh- 
sclinittspreis für 10 Kilo'betrug 189i); 7S260. 1900; 
7S270, 1901: 4.^825, 1902: 4$449, 1903: IS350, 1904: 
5$910, 1905: 4$740, 1905: 4§710, 1907: 4íí600, 1908: 
4!!Í!600, 1909: 4§600. Den heftigen Preissturz, den 
unsei-e Kaffeepflanzer jetzt durchmachen mußten, 
liaben sie vor 14 Jahrc.n also bereits einmal erlebt. 
Bedeutend ist der Ausfuhrwert und dor Steucr- 
eiirag gestiegen: 

Offiz flU r 
1899 264.076:910Ä548 
1900 266.780:394^879 
1901 290.482:447«261 
1902 226.588:201 $88 4 
1903 201.324 :425?!035 
1904 224.835:6318286 
1905. 203.266:246$51() 
1906 281.603:227$920 
1907 303.365:528.$620 
1908 238.176:7948400 
1909 365.900:2388000 
1910 196,885:608$044 
1911 314.264:5548700 
1912 412,230:0148550 

Da der offizielle Wert, doi 

Doch nun zu der „Zenti'ale der guten Presse", Die- 
se Zentrale entspi'icht etwa dem deutschen Augii- 
stinusverein, mit dem Unterschied, daß sich drü- 
ben dieser Verein als für die katholische Presse be- j 
stimmt kennzeichnet, während er liier in wenig an- ! 
gebrachter Selbstgerechtigkeit Anspruch darauf er-1 
hebt, die „gute" ft'esso überhaupt zu vertreten. Als | 
ob es nicht auch Blätter mit römisch-katholischem i 
Aushängeschild gäbe, die spottschlecht sind! Die! 
Zentrale dürfte selbei- nicht allzu gut sein, nach den ■ 
Proben zu sehließen, die wir im „Santuario d'Appa- ; 
recida" finden. Sie scheint nämlich an Sekten-Idio-; 
synkrasie zu leiden. In einem Beitrag wird ausge-' 
fülu't, daß in Italien einige Leute wegen Verleum- i 
dung eines Salesianers verurteilt wurden und daß es ' 
mit allen iieschuldigungen des Sektenhasses gegen j 
Geistliche so gehe, wenn sie vor Gericht kämen. Die | 
„gute Presse" übersieht, daß es sich im vorliegen- ; 
den Falle um richtiggehend römisch-katholische Er- 
presser handelte und daß es auch untei- dem Klerus i 

' schwache Menschen gibt. Da die Schwäche gerade j 
j in Brasilien nicht selten ist, so ist es unklug, in die- ; 
I sei' Weise aufzutrumpfen. Viel unangenehmer be-1 
rührte mis die andere Leistung der Zentrale. Es han- j 
delt sich um eine lúitik der Jalireskonfercnz dci- i 
brasilianischen Methodisten, die in Petropolis statt-! 
fand. Da wird von einer „Truppe, die in dem Metho- 
distenkapellchen in Petropolis ihren Zirkus auf- ; 
schlus" geredet, die Methodisten werden als „Ba 

die Anzeigen 
,esen »se 

in der heutigen Nummer. 

Paulo. 

iS a m e n v,e r t e i 1 u n g. Vom 1. September bis 30, 
Oktober wird die Sanienabteilung des Ackerbause- 
kretariats Klee- und andere Samen verteilen. Inter- 
éssõnten, die solche erhalten wollen, mögen sich an 
fiílgénde Adresse wenden: „Chefe da Secção de Se- 
mentes, Secretaria da Agricultura". Es ist notwen- 
dig, daß die Station genannt wird, auf der man die 
Sämereien abholen will. 

Eine Wette, Einige Kaffeeimporteure in Hani- 
buig sollen vor einigen Tagen eine Wette abg-e- 
schlossen haben, bei der der eine Teil behauptet, die 
jetzt zur Versc"hiffung gelangende Kaffee-Ernte wer- 
de elf Millionen Sack übertreffen, Avas der andei-e 
Teil bestreitet. Nachdem unsere Kaffeehändler von 
diesei' Wette erfahren, haben sie den Hamburgern 

stardsöhne Luthers" bezeichnet, als „Parvenüs"','ihr! •'Vi&eboten: Die Paulistaiier wetten, daß 
I iimnen einireluillte Ernte noch niedriger sein werde als die niedngste 
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der 

Einladungszirkular als eine „in Lumpen eingehüllte 
Schmähschrift", zu der die „traurige Figur", die „die 
wenigen methodischen Methodisten" machten, vor- 
trefflich paßte. Es ist unbegreiflich, wie man An- 
spruch darauf zu erheben wagt, seine katholische 
Ueberzeugung von Andersdenkenden geachtei zu se- 
hen, wenn mau selbst in dieser Weise die Ueber- 
zeugung der anderen in den Kot zieht. Unseres Wis- 
sens reden die Methodisten, die zu den ernstesten auf 
angelsächsischem Boden erwachsenen protestanti- 
schen Kirchengemeinschaften gehören, von Anders- 
gläubigen nicht in dieser Weise. Der Ton, den die 
„gute Presse" hier anschlägt, ist dm'chaus lutherisch, 
nur mit dem Unterschiede, daß der Ton Luthers der 
Zeit entsprach, während unsere Zeit ihn nicht mehr 
mag, so daß er heute „bastardlutherisch" wirkt. 
Wenn es nun Ketzern und Spöttern einfiele, Bemer- 
kungen über den „Saal der Wunder" zu machen, der 
bei der Wallfahrtskirche von Apparecida täglich von 
halb 7 bis 11 Uhr vormittags und von 12 bis 4 Uhr 
nachmittags „funktioniert"? Oder über die Ru- 
brik „Von U, 1, Frau von Appai-ecida gewährte Gna- 
den", in der das Blättchen gegen die Entrichtung 
von 1 Milreis allerhand Heilungen'usw. berichtet, 
die die ]\Iutter Christi angeblich gegen das Verspre- 
chen ehies Abonnements auf das „Santuario" ge- 
währt haben soll? Oder dai'über, daß auf der vier- 
ten Seite des natürlich auch zur „guten" Presse zäli- 
lenden Blättchens neben Gebetbüchern und Wachs- 
kerzen Syphilisheilmittel angeboten werden? 

Bestcuerui^ zu 
Grunde gelegt wird, im allgemeinen hinter" dem 
jeweiligen Marktwert zurückzubleiben pflegt, so ist 
der tatsächliche Ausfuhrwert des Kaffees noch hö- 
hler i^owes.en. Das JaJir 1913 wird hinter dem .lahre 
1912 allerdings sowohl an Ausfuhnvert als an Er- 
trag zurückbleiben, denn dem Vorjahren kam ^lie 
außerordentliche Kaffeehau.ssc zugute. Der größte 
Kaffeeabnehnier war New York mit 1,997,400 Sack, 
In nicht allzu großem Abstände folgte Hamburg 
mit 1,646,459 Sack, dann New Orleans mit 1,147.209 
Sack, Rotterdam mit 896,890 Sack, Havrc Oj)tion 
mit 848,636 Sack, Triest mit 672,046 Sack, .Ant- 
werpen mit 260,63i) Sa-ck, Amsterdam mit 230,722 
Sack, Buenos Aires mit 150,383 Sack, Senna Option 
mit 137,025 Sack, London mit 135,814 Sack, Marseille 
Option mit 93.Q48 Sack und Bremen mit 76.254 Sack. 
Daß Buenos Aires einen so starken Konsum bra- 
silianischen Kaffees verz<iichnet, wird viele über- 
raschen, Von deutschen Häfen erecheinen in der 
Statistik noch Stettin mit 2500 Sack und Köni^slxirg 
mit 262 Sack, Die ersten Exporteure von Santos 
waren die Companhia Prado Chaves mit 1,483,539 
Sack, Theodor Wille & Co, mit 1,138,040 Sack und 
Naumann, Gepp & Co. mit 1.054.985 Sack. 

Die Zentrale der „guten" Presse. Der 
Zufall oder vielmehr die Nachlässigkeit der Post 
spielte uns eine Nummer des „Santuario d'Ajipare- 
eida'.' iii die Hände, eines Blättchens, das in dem 
Paulistaner Wallfahrtsort'Apparecida do Norte „mit 
Genehmigung des Hochwürdigsten Herrn Metropoli- 
tan-]^'zbischofs" von den Redemptoristen herausg-e- 
geben wird. Der Zweck des im 13. Jalu'gang ersehei- 
nenden Blättchens ist, für die Wallfahrt nach Appa- 
recida Propaganda zu machen. Also ehi rein kirch- 
licher Zweck. Aber da die heute in der römisch- 
katholischen Kirche herrschend gewordene Rich- 
tung Religion und Politik zu unheiligem Vereine zu 
verbinden gewohnt Ist, so kann selbstverständlich 
auch das „Santuario d'Apparecida" nicht davon las- 

Allen denen, die mit der Zahlung ihres Abon- 

nements iür 1912 and 1, Halbjahr 1913 nocli 

im RückStande sind, stellen wir ab 30. Angnst 

die Ziisendcng der Zei'nng ein. Konto-Äpszüge 

sind den w. Abonnenten bereits zugesandt 

Zum Silber Skandal. Es hieß schon, daß der 
Senatoi' Rtiy Barbosa flen Gedanken, über den Sil- 
berskandai zti sprechen, überhaupt habe fallen las- 
stm, und inui hat ei- doch stundenlang über diesen 
Fall weise Worte ges|>roch'en. Daß Rny Barbosa da- 
rauf verzidlitet, d(;r Bundesregierung Schwierigkei- 
ten zu machen, war nicht gut denkbai' und deshalb 
mußte er einen ganz besonderen Grund haben, das 
g'edachte Geschäft im Senat nicht ziu* Sprache yAi 
bringen. - Der Silberskandal wurde bisher von 
den Zeitungen „Con-eio da ^ifanhä" und „Impai-cial"' 
ausgcvschlachtet, die beide politisch Ruj'' sehr nahe- 
stehen, sodaß dei' Senatoi' nm' in.demselben Sinne 
sprechen konnte wie die genannten Blätter. Dieses 
hat er auch getan, er hat .sich aber einer minder schai"- 
fen Sprache bedient als die Zeitmigen, und da der 
Ton ja die Musik niiichl, so kann man trotz der be- 
stehenden Uebereinstimniung in den Gedanken sa- 
gen, daß Ruy Barbosa doch wieder an4ei-& gespro- 
chen hat als die Blätter der Heiren Edmundo Bitten- 
court und Macedo Soares. Der Senator meinte, daß 
hier eine Ueberstürzimg vorhege. Man hätte ^ine 
neue Silber])rägung nur dann dem Auslande vei*- 
geben können, wenn der Silberstock im T^ande er- 
schöpft ge\^'esen wäre. Aber auch in diesem Falle 
liätte man einen öffentlichen Wettbewerb mit einem 
ßechsmonatlichen Termin ausscJireiben sollen. Das 

Der Minister des Aeußern habe 
als er die Deutsche Bank \'on 

Schätzung in Hamburg. Bis jetzt ist aber von Ham- 
burg keine Antwort eingetroffen, ob die AVette ange- 

' nommen wird oder niclit. Die Wettsumme beträgt 
fünfzig Contos de Reis. 

Ein Duell in Sicht? Anderswo ist es übhch^ 
daß das Duell zuerst stattfindet und dann besprochen 
wird; hier ist es nicht so: hier wird das Duell zu- 
erst in allen Zeitungen besprochen mid dann findet 
es -- nicht statt. Jetzt heißt es, daß zwei Herren 

I der besten Paulistaner Gesellschaft einander so ins 
Fettöpfchen getreten seien, daß ein Duell unver- 
meidlich erscheine. Man deutet so wage an, daß 
der eine der unversöhnlichen Feinde-bis vor kurzem 
Bundesoffizier gewesen, jetzt aber Privatmann sei 
unH daß der andere zu den bekäiintesten Sportsleuten 
gehöre. — Wollen wir abwarten und Tee trinken; 
vorläufig glauben wir nicht an das Zustandekommen 
des Duells, 

0 n der provisorischen 1 r r e n a n s l a 11, 
\'or ca, drei Monaten wiu-de in der \'orstadt Per- 
dizes eine provisorische Irrenanstalt errichtet. Wie 
notwendig eine solche .Anstalt geworden war, geht 
schon daraus liervor, daß in der kurzen Zeit ihres 
Bestehens sie schon bereits 136 Kranke beherbergt 
hat, 73 von ihnen waren weiblichen und 63 männ- 
lichen Geschlechts; 25 Männer und 4 Frauen wur- 
den nach der Irrenanstalt in Juquery geschickt; 12 
Männer und 8 P^rauen wurden als geheilt entlassen 
und 2 Männer und 5 Frauen starben, - Die Errich- 
tung einer neuen großen Irrenanstalt ist zur drin- 
genden Notwendigkeit !.;(nvorden, denn die provisori- 
sche dürfte für längere Zeit nicht genügen. 

Schadenersatzklage. Der Handelsrichter 
der ersten Abteilung, Herr Dr. Pinto de Toledo, hat 
die Schadenersatzansprüche eines Herrn Joaquim 
Vaz anerkannt, der gegen die „Clompanhia Nacional 
Taxi Benz" kjagt. Iis handelt sich um die Beschä- 
digung eines dem Klägei' gehörigen Automol)ils 
durch ein gleiciies Vehikel, das der genannten Ge- 
sellschaft gehört. Der beanspruchte Sehadenersatz 
beträgt sechs Contos de Reis. 

Kon Zessionsgesuch a b ge s c h 1 a ge n. Die 
„Companhia Paulista de Madeiras" hat im vorigen 
Jahre ein Konzessionsgesuch eingereicht betreffeild 
den Bau einer Eisenbahn von Cananéa nach Fartura. 
Dieses Gesuch wurde schon am 7, Dezember 1912 
abschlägig beschieden, die Gesellschaft erneuerte es, 
aber wieder mit demsQll)en Erfolg, denn der .\cker- 
bausekretär hat es nochmals abgelehnt. 

Vom Sport. B(n dem gestern stattgefundenen, 
ersten Match zwischen hiesigi^n Spielern und den 
„Corinthians" siegten die letztereji mit zwei Goiils 
gegen eins. - Fachleute .sagen, daß die Mannschaft 
der „Corinthians" die^ses Mal nicht so gut f?ei wie 
die vor drei Jahren, 

ÂUS den Bundesstaaten 

sei nicht geschehen, 
voreilig geliandell, 

Sianta Catharina. Es zirkuliert das Gei'ücht, 
^aß dei' beliebte Gouvei'ueur Coronel Vidal Ramos 
die Regierung niederlegen werde. Er hal>e .den 
Wunsch, an Stelle des ITemi 'Hercilio Luz, dessen 
Mandat bald zu Ende ist, in den Bimdessenat einzu- 
ziehen. Der letztgenannte Heir soll wieder Gou- 
veiiieiu* werden. Daí? wäre also _ein Aemteraus- 
tausch, wie er in den O^garcliien des Nordens üb- 
lich ist. Der schlechte Eindnick, den^ein solcher 
.Austausch erwecken muß, kann auch dadui-ch nicht 
gemildert werden, daß Herr Hercilio Luz schon ein- 
mal Gouverneur gewesen ist und zwai' ein selu" guter. 
Die cathaiinenser Deutschbrasilianer könnten mit 
der Gestaltung der Dinge sehr zufrieden sein, denn 
HejT Hercilio Luz ist einer ihrer besten Fi.-eunde, der 
ihnen griißere Sympathien entgegengebracht hat als 
die zwei (íouverneure deutschen Namens, die Her- 
ren ■Müller und Schmidt, Es handelt sich hier aber 

* 
ni>ht UM) Sym]iat.'ncn oder \ nfipafiiien, sondern um 

; die AVahnmg der demokratisciien linmdsätzo und 
mit diesen stimmt ein Austa:i.?ch des Senatorenses- 
sels gegen den Regierungsstuhl nicht gaii/: überein. 

In der Zeit zwischen der Abdankung Coronel Vi- 
dal Ramos' und der Wahl Henn'lio i.nz' soll der 
Vizegouverneur, Herr Eugen .Müller, die Regierung 
führen. Dieser Herr ií^t ein sehr naher Verwandter 
des Ministers des Aeuß<M'n, und sein Aufi^ticg zum 

i kuinlischen Stuhl kann auch nicht als ein Beweis 
' gelten, daß es in Santa Catharina kein'' ,,Regieren- 
f den Fatnilien" gibt. ... In Santii Catharina könnte, 
man sehr ^iit den Schein der Demokratie wahren 
imd doch einen anerkannt tüohtiíjen Mann an die 
Regierung bringen. Der Staat Iwsitzt in dem tie- 
neralseki'etär der gegenwärtigini Regierung, Henii 
Dr, Lebon Regis, eine ausgezeichnete Kraft, Dieser 
würde den Staat nicht schleck er venvalten als 
Herr Hercilio Luz, und seiner "AVahl müßte kein 
Aemteraustausch vorausgehen, 

Paraná, 'Der Ackerbausekretär hat seine Kol- 
legen von der Regierung darauf aufmerksam ge- 
macht, daß in der Hochlandregion des Staates die 
AValdungen zweck- und planlos vei*wüstet wei-den. 
El- regte den Gedanken an, dieser schädlichen Wirt- 
schaft dm'oh ein IVohibitivgesetz ein Ende zu 
machen-. Der Gedanke wird von den anderen Mit- 
gliedern jedenfalls geteilt, aljer es entsteht doch 
die Frage, auf welche Weise man die Vennistung 
der Waldungen de,nn verhindern soll. 

: Abschiedsbesuch, Wir erhielten den Besuch 
i des Vizekonsuls beim Kaiserlich Deutschen General- 
j konsulat, Hen-n Dr, Paul Biirandon, der im Begriff 
I steht, einen Europaurlaub anzutreten. Wh- danken 
j Herrn Dr. Barandon für seinen Besuch und wün- 
1 sehen ihm glückliche Reise, 

1 (abelnaßWcIiteii voin 28. Aognst 

Deutschland, 
^ Aus Berlin wird gemeldet, daß die deutsche Re- 

gierung den Zwischenfall von Nanking als erledigt 
betrachte, (Worin dieser Zwischenfall eigentlich be- 
stand, darüber ist aus den Telegrammen keine Klar- 
heit zu gewinnen. In einem Telegramm heißt es, 
daß die chinesischen Revolutionäre auf ein falsches 
Gerücht hin, daß ein deutscher Kreuzer eine von 
ihren Kameraden befestigte Position beschossen ha- 
be, das deutsche Konsulat in Nanking angegriffen 
hätten, Eine andere Depesche meldet wieder, daß die 
Revolutionäre von einem Fort aus den deutschen 
Kreuzer „Emden" beschossen hätten; dem Kriegs- 
schiff sei es aber gehmgen, die chinesischen Batte- 
rien schnell zum Schweigen zu bringen. 

- In Berlin spielte sieh ein furchtbares Drama ab. 
Ein Alaler entdeckte, spät in der Nacht nach Hause 
kommend, daß der Gashahn schlecht geschlossen 
war. In dem Schlafzimmer herrschte eine Luft, die 
zum Ersticken war. In. der Aufregung, daß seine 
Frau und seine Tochter schon erstickt sein könnten, 
verlor der Maler total die Geistesgegenwart und an- 
statt die Fenster und Türen aufzureißen, steckte er 
ehi Streichholz an. Sofort erfolgte eine Explosion, daß 
die Scheiben in Splitter gingen. Der .Mann selbst 
blieb wie durch ein Wunder unverletzt. Die Frau 
und die Tochter wurden aber getötet. 

-- Die „Kölnische Zeitung" befaßt .sich mit der 
Bagdad-Bahnfrage und meint, daß die Verhandlun- 
gen, die über diese Frage mit Frankrei(!h geführt 
werden, nicht offiziell seien, 

Oesterreich - Ungarn. 
— Der austro-italienische Zwischenfall von Triest 

ist dank der Intervention Kaiser Franz 'losefs und 
des Grafen Berchtold schnell beigelegt worden. Den 
italienischen Kommunalbeamten in Triest soll die 
Erwerbung ^er österreichischen Staatsangehörigkeit 
sehr erleichtert werden. Diese Lösung der Frage 
wurde dem italienischen Botschafter in Wien be- 
kanntgegeben und dieser Herr war mit ihr sehr zu- 
frieden, Er bedankte sich beim österreiehisch-ungar- 
ischen Minister des Aeußern für die außerordentlich 
schnelle Erledigung des Streitfalles, 

Vereinigte Staaten. 
- Die Spanmmg zwischen den Vereinigten St^m- 

ten von Nordamerika und Mexiko wiixl immer schär- 
fer und jetzt scheint e,s gar nicht ausgeschlossen 
zu sein, daß <lie Sache mit (len Waffen ausgeetragen 
W ird. Präsident Huerta hat bekanntlich an seinenKol- 
legen Woodrow Wilson vor einigen Tagen ein energi- 
sches Schreiben gerichtet, in dem er verlangte, die . 
Vereinigten Staaten sollten seine Regienmg sofort 
anerkennen. Darauf entsandte Nordamerika einen 
Siiczialvertreter nach Alexiko, der im Namen seiner 
Rr^j-icM-ung wiodor dio sofortige Abdankung Huerta-s 
v<'riangte. l'Äs sollte in Mexiko eine Wahl ausgti- 
scliriebep werden und Huciia sollte nicht kandidie- 
ren, Das ließ sich mm General Huerta wieder nicht 
gefallen und jetzt steht der .Abbruch der diplomati- 
schen Beziehungen bevor. Die Regienmg von Nord- 
amerika liat allen in Mexiko ansässigen Amerika- 
nern anbefohlen, das Gebiet dieses Landes so bald 
als möglich zu verlassen. Gleichzeitig ist die Kon- 
zentrierung iiordamerikanischer Tnippen nach der 
mexikanischen Grenze angeordnet worden. 

- (Testern morgen brach an Bord de^ 
deutsfJien Riesendampfei-s „Imjierator" Feuer aus, 
das ei*st nach vier Stunden furchtbarer Anstrengung- 
GV'löseht werden konnte. Der Dampfer lag an'den 
Docks von Oboken in .Jersey, als in einer .Abteilung, 
in der viel Gel aufbewahrt wurde, Feuer ausbrach. 
Die Flammen ,in-iffen schnell um sich und an Bord 
ent?.tand eine grotie Panik, Zahlreiche Einwanderer, 
die sich auf dem Schiff befanden, eri^ritfen die 
Flucht, obwohl diese'nicht notwendig war, denn mau 
mußte von vornherein denken, daß der Brand zu lö- 
schen war. Die Besatzung schritt sofort zum Lö- 
schen ,das Feuer hatte aber zu viel Nahrung und die 
■Sc-hiffspuniiien erMicsen sich infolgerlessen als zu 
schwach. Ei-st als die Pumpen der Hafenanlagen 
sich an der Ijöschiuig beteiligten, gelang es, das Feuer 
zu löschen. Der Brand hatte al^r von vier bis acht 
Uhr mor.ireiis gedauert und richtete ziemlichen Scha- 
den an. 

auf dem Balkan. 

Das einzige Telegramm, das hbute über die Lage 
auf dem Balkpi vorliegt, sagt, daß der türkische 
Sultan sich beim "\'^äterchen Nikolaus erkundigt hat> 
ob er eventuell von ihm einen eigenhändigen Brief 
(Über die Balkanfrage amiehinen werde. Der Zai- 
habt gciuitwoi-tet, daß er einen solchen Brief nicht, 
annehmen werde; der Sultiui möge ihn gefälligst 
in Ruhe lassen imd seine Briefe an andere T^eute 
richten. Das ist sehi- verni'mftig von dem Russen- 
kaiscr. Wenn man mit einer kranken Frau, \1er 
hübschen Töchtern und einem Sohn, der auf jedem 
Apfelbaum klettert, in Livadia wohnt, da hat mau 
andere Sorgen als die veixlamnite Balkanpolitik, Ni- 
kolaus ist nämlich in Livadia in der Sommerfrische 
und da kommt der Sultan mit seiner Balkanfra^ —• 
das ist zum nei-vös werden! 

Evangelischer Gottesdienst findet statt: 
In Friedburg am 31. August VsH Uhr; 
In Kirchdorf am 14. September in Verbindung' 

mit dem jährlichen Kirchweihfest V2II Uhr, 
Pastor Pi\ Müller. 
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Sanitiitsbehörde 

Bekanntmachung 

Die Direktion dsr Sanitätsbe- 
hörde macht hierdurch bekannt; 
dass über die Anzoigeptlicht bei 
dem Auftreten ansteckender 

■ Krankheiten die folgenden Be- 
stimmungen in Kraft und zu be- 
folgen sind: 

Artikel -129. — Wenn irgendwo 
ein Falleiaer ansteckenden Krank- 
heit sich zeigen sollte, so ist der- 
selbe sofort zur Kenntnis der 
Sanitätsbohörde oder des Stadt- 
präfekten zu bringen, und zwar 
liegt die Anzeigepfl'cht den fol 
genden Personen ob: 

a) Den Haushaltungsvorstän- 
den, Leitern von industriellen 
Etablissements, FabriUen, Werk- 
stätten, Schulen oder Asylen, in 
welchen so'che Kranke sich be- 
finden. Ferner sind zur Anzeige 
der Krankheit verpflichtet: das 

^ Oberhaupt der Familie, der 
' nächste Anverwandte des Kran- 

ken, der mit ihm unter einem 
Dach wohnt, der Krankenpfleger 
oder jede andere ferson, die um 
begleitet, oder mit seiner Behand- 
lung beauftragt ist. Sind solche 
Personen nicht vorhanden, so ist 
der nächste Nachbar zur Anzeige 
bei den oben genannten Behörden 
verpflichtet, sobald er e^fänrt, 
dass die betreffende Krankheit 
eine ansteckende ist oder auch 
nur mutmasst, dass der Charak- 
ter derselben ein ansteckender 
sein könnte. 

b) dem Hauseigentümer oder 
denjenigen Personen, welche für 
das Grundstück, auf dem sich 
gemeinschafilicheWohnungen be- 
finden, verantwortlich sind. 

c) dem Arzt, der zur Hilfe- 
leistung zu einer von einer an- 
steckenden Krankheit befallenen 
Person gerufen wurde, auch in 
dem Fall»*, dass er die Behand- 
lung der Krankheit nicht über- 
nimmt. Er hat trotzdem die 
Pflicht, sofort der nächsten Be- 
hörde auf dem schnellsten Wege 
die Erklärung von dem Erschei- 
nen eines oder mehrerer Fälle 
einer ansteckenden Krankheit, die 
er beobachtet oder gefunden hat, 
zugehen zu lassen. 

Artikel 432. Die Personen, die 
gepen diese Vorschriften, die im 
obigen unter a) b) c) des Artikels 
429 angeführt sind, Verstössen, 
werden mit Geldstrafen in Höhe 
Ton 50 bis 100 Milrfiis belegt. 

ArtikeN36: Krankheiten, wel- 
che der Anzeigepflicht unterliegep 
sind die folgendem: 

1) Die Pocken. 
2) Das Scharlachfieber. 
3) Die Pest. 
4) Die Cholera. 
5) Das gelbe Fifiber. 
C>i Die Diphteritif. 
7) Ansteckung rl -r Neugebore- 

nen durch Kindt ctifieber der 
Mutter oder daa Auftreten von 
Augenkrankheiten bei denselben. 

8) Der Typhus, die tv.phösen 
Fieber und ihre Abarten. 

!)) Die Luntrensclnviiidsucht. 
lo) Die citrige Leprakrankheit. 

11) Das Sumoffieber. i 
W) Die Ank lostomiasis. 
13) D e Geschwüre an den Au- i 

genliedern (Traclioma) und die' 
eiteraitige Oonjuctivite an den 
Augen. 

15) Der Keuchhusten, die Ma- 
sern un-i die Paradite, wenn sie 
in Schulen, Asylen oder Gru])pen- 
wohnungen sich zeigen. 

16) Die Entzündung der Hirn- 
haut oder der Rücke imark- 
sctileimhäutclien, wenn ^ie epi- 
demisch auftritt. (Auf besonde- 
ren Vorschlag des General-Di- 
rektors des Sanitätsdienstes von 
der Regierung verordnet). 

Artikel 491: Wenn es sich um 
einen Fall von Pockenkrankheit 
handelt, so wird die Behörde die 
Vorschrifien des Artikels 471 a, 
b, c, e, in Anwendung bringen, 
dass heisst, sie wird die Perso- 
nen, die im Ansteckungshei'de I 
selbst wohnen, ärztlich überwa-1 
chen lassen. Dia ärztliche Kon-1 
trolle kann sicii auch erwtreckon, | 
wenn es die Behörde für not-1 
wendig hält, auf die in der Nähe 
des Ansteckungsheerdes oder in 
verdächtigen Gegenden, wo u^an 
das Vorhandenfein der KranK- 
heit vermutet, wohnenden Per- 
sonen oder auf solche, die erst 
kürzlich nus verseuchten Gegen- 
den angekommen sind. 

Artikel 492; i ie Sanitätsbe- 
hörde, der von der Existenz der 
Krankheit, auf dem schnellsten 
Wege, sofort Mitteilung zu ma- 
chen ist, wird, die Personen, 
welche sich in einem Ansteckungs- 
herde aufgeiialten haben, impfen 
oder wiederimpfen lassen. 

Artikel 693: Die Personen, wel- 
che die im vorhergehenden Ar- 
tikel angeführten Schutzmittel 
für sich nicht in Anwendung 
bringen lassen wollen, werden an 
einem geeignetem Ort unterge- 
bracht und daselbst 14 Tage lang 
beobachtet, es sei denn, dass sie 
Beweise erbringen, dass sie in 
den letzten sechs Jahren mit Er- 
folg geimpft wurden. 

Artikel 494: Wenn der Verkehr 
in dem verseuchten Hause otier 
Zimmer wieder freigegeben ist, 
so wird die Sanitätsbehörde den 
betreffenden Eigentümer auffor- 
dern, das Zimmer, in welchem 
der Kranke lag oder das ganze 
Haus reinigen und wieder in den 
für die Gesundheit vorschrifts- 
rr .Bigen Zustand setzen zu las- 

dn, je nach dem die Umstände 
es erfordern. 

ArtiKel 495: Während ihrer Be- 
suche werden die banitätsinspek 
toren auf alle mögliche Art das 
Impfen und Wiederimpfen vor- 
nehmen und debei genau nach 
den gesetzlichen Bestimmungen 
verfahren. 

São Paulo, den 9. Juli 1913. 

3S14 Der Sekretär 

(gez.) Joaquim R. Teixeira.' 

hotographia Quaas 

Bua das Palmeiras 59 — 8Ä0 PAULO — Telephon Nr. 1280 

Speyialltlit In Interlenrs von Fa1)rik-Etal>Hssoinents 

Portraits u. Gruppen, in u. ausser dem Hause 

PlatiiiotypTe ® Sepiatypie ® Oel-Portraits 

Rio de Janeiro 

I UIUI 

Caixa Postal 191 

Natlose gewalzte 

MannesmaQfl-Stalil-Muííenroliie 

für Wasser und Gasleitungen. 

Rohre unzerbrechlicli, aui 80 Atm- geprüft, 
in Länge von ca. 7—12 Meter. Gewicht halb ao gross 

wie Gnssrohr. 
Niedrige Transportkosten. — Leichte Montage 

Maiinesniann - Stahlrohr - Masten 
für Stromzuführung und Beleuchtung. 

Telegraphen- u. Telephon mästen 

Mannesmann-Siederohre 

Flanschenrohre für Hochleitungen, Bohrrohre 

Gewinderohre 

• Turbinen-Leitungsrohre 

Baneo Allemão Transadanfico 

Zentrale: Deutsche Ueberseeisehe Bank, Berlin. 
  Gcgrfindet 1886   

ISalk und Zement 

Beneduci & Scapin 
S. PAULO, Caixa postal 956 

Telephon 4064 :: Rua do Thezouro, 3 
Aufträge für das Innere werden angenommen. 

• Uebernahme von Strassen - Pflasterungen. 

S 

Grosses Kestanrant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livreri 

Rua 15 de Novembro ß8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
  von einem erstklassigen Sextet 

Mittwoclaa ^ron 3 bis 6 Ular 

VC5 - O - olo Clt t O^ 

rfi 

Mio de Janeiro 

tetaorafltOesterreic 

Wiener Küche 

Praça Tiradentes No. 0C, sobr 

(•'^244) Weichherz & Settina. 

Deutsche Wurst-Fabrik 

von Andréa Do & Co., São Paulo 
Caixa postal IHI6 Travessa ! aula Souza 4G 

124 Chapelaria allemã 124 

"Rua 5anta Ephi|enia No- 124 — 5âo Paulo 
hat grosses Sortiment in steif'sn und weichen 

Herren- und Kinder-Huten 
verschiedener Qualitäten, auch die modernen Led^p- unri 
LviNMhltt« verschiedenfarbig für Knaben und Mädchen. 

Scliirme und Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Luger von Itätzea aller Formen. 
Werkstelie für Extrabestelluugen und waschen von steifen 
und weichen Filzhüten und Panamas in sauberer und un- 

schädlicher Ausführung. 
Bei Bedarf ladet zu gefälligem Besuche höfliehst ein  

Volleingezahltes Kapital 30.000.000 Mark 

Reserven ..... ca. 9.000 000 Mark 

Rio de Janeiro : S. Paulo : Santos 
Roa AiíuHÍ«ga Ii Rua Dii<eita 10-Á Roa 16 Novembro 6 

Ueberoimmt die Ausführung von Bankgeschäften aller Art und vergütet 
fflr Xtoposlten in Landesv^lhrung: 

Anf festen Ternain für Depositen per 1 Monat 3% P* a 
„ M «3 Monate 4*/e p. a. 
n t> » ® 0 P« ^ 
» » »12 „ 6% p. a. 

Auf iinbestimmten TwihIb: 
Nach 3 Monaten jederzeit mit einer Frist von 80 Tagen kündbar 5% P- 

» ö . „ dp, do, 6®/o p. a. 

Die Bank nimmt auch Depositen in Mark- und anderen europäischen Wäbrgagen zu 

vorteilhaftesten Sätzen entgegen and besorgt den Ãn- o. Verkaof, sowie die Vervral- 

William Dammenöain 
g ^ I Rua S, Ephigeuia — S. PAOLO 124 

tnng von inländischen nnd ansländischeB Wer^apieren auf Sraad billigster Tarife. 

Teiegiammadresse: Bancaleman 

Wiener .Würstchen à 1 kg- 
Salame grosso e fiiio „ " 
^lineiro „ 
Kleine Blutwurst „ 
Blut- und Leberwurst 
Zungeiiblutwurst ,, 
Eleischwurst „ 
Preßkopf „ 
Landjäger 
Kleiner Aufschnitt (Salame, Blut-, lie- 

ber-, Fleischwursl, Galautiiia) ,, 
Pariser „ 
Galantina „ 
Schinkenwurst ,, 
Leberkäse „ 
Großer Aufschnitt (enthält vou allen, „ 

auch den feinsten Sorten) „ 
Pariser Zungen ,, 
Salame crú e Mortadella „ 
Eingefaßtes Hindfleisch „ 
ff. Braunschweiger ]\fettwurst ,, 
Schinkenrollade ,. „ 
Portugueza „ 
Zungenrollade ,, 
Gokoclites Pökelfleisch „ 

Geräuclierte Waren: 
.Kippen 
Schweiuefleiscli „ 
Lombo (Lenden) 
Lombo Speck 
Kasseler Bippeu3i)eer 
liindfleisch ' 
Gekochte Eisbeine 

Te'cphon ;!0r)9 
2.?000 
1S20Ü 
li«4(X) 
1$60() 
2SOOO 
;m)0() 
2$00t) 
2ii(X)0 
2$20t) 

2$UU0 
2$20() 
2.S20U 
2«20() 
2!! 400 

2!¥Õ00 
2S600 
2>«õ00 
2^G0O 
2.1<G0(' 
:5$000 
2?!000 
iiSQOO 
:isoou 

2.^200 
2$400 
28800 
2.S80(i 
:55000 
2^200 
ISOOO 

N.B. Auf grössere Quantitäten wird bis zu 50 kg ein Rabatt 
von lC7o, von 60 kg aufwärts ein solcher von lö'/o gewährt, und 
werden solche unter Anrechnung der Transportspesen überallhin 
gegen bar versandt. 

1 Obige Preise gelten vorerst nur für Mercado Grande No. 14 
j an der Bergseite der Markthalle, im Hintergrund gelegen, 
j Sonstiger Verkauf: Mercado São João No. 40, 
I Mercado Grande No. 3 und 2, 
i Lciteria Pereira, Rua Rosário 7. 
I Casa Pierre Duchen, Rua S. Bento 78, 
1 Santos ; Sr. Salgado Pinha, Rua Frei Gaspar 22. 

Campinas: Sr. Bernhard Stapelfeld, Mercado No. 11 

Englisches Tanzen 

AVelehe Nation tanzt am besten? Darüber mögen 
die Ansichten wohl auseinandergelien, unisomehr — 
wie in so vielen anderen Dingen aueii bei dieser 
Krage die leidige Gowolmheit mitspricht. Was wh- 
selbst gelernt haben und um uns zu sehen gewohnt 
sind, gilt auch l>eim Tanzen vielen für das allein 
nichtige. Aber aucli das Tanzen Ist der Mode unter- 
worfen. Ein Land tanzt nicht wie das andere, eine 
Generation nicht wie die andere. 

„Komm mal her, Aug-ustc, wollens dem jungen 
Volk doch mal zeigen, wie wii' getanzt haben". 
Und das behäbige Pärchen haspelt dahin. Aber ganz 
abgesehen davon, dal.i ihre Jahre gegen sie fjpre- 
chen, findet auch ihre Tanzart an sich s,elten den 
erwai*teten Anklang. Und so ruft auch in allen Läai- 
dern das Tanzen von Ausländern leicht wohl gar 
jenes überlegene I^acheln hervor, das ebenso viel 
Unart, wie es oftmals das untrügliche Abzeichcn 
von der eigenen Beschränktlieit ist. 

Nun könnte man denken, daß diejenigen Völker 
am l>esten tanzen, die am meisten Grazie aühveisen: 
die romanischen Völker. Aber das ist entschieden 
nicht der Fall; und das hat vermutlich darin seinen 
Grund, daß bei ihnen das Tanzen doch vielfach 
noch als etwas Verfängliches gilt und daher so viel 
weniger getanzt wird, die PYauen und Mädchen bei 
ihnen in so viel strengeren Grenzen sich bewegen. 
Hieß es doch frülier in Franla-eich sogar, in man- 
chen Kreisen wenigstens: ,,Vor seiner Verhöiratung 
soll ein junges Mädchen überhaupt nicht tanzen uiid 
nach seiner Verheiratung nur mit seinem Manne!" 
— Ilm! — Für einen Puritaner wie auch für einen 
i-Oientalen mag es ja allerdmgs nicht ganz einwand- 
frei erscheinen, wenn ein jiniges Mädchen von einem 
fremden Manne sich umschlungen halten läßt und 
es dann, wenn sie beide wirklich tanzen können, 
„geistig und köriierlich in harmonischen Schwin- 
gungen vereinigt — in einem süßtm Taumel — ge- 
radezu ins Himmehxiich gleiten". 

Aber wie es damit nun auch bestellt sein m^-, 
solche Anschauungen von dem EhejDaartanzen wa- 
ren einer gedeihlichen Entwicklung des TanzienS 
cjenn aucli nicht gerade förderlich. Doch neuer- 
iiings haben sich auch bei den romanischen Völkern 
freiere Anschauungen B^m gebrochen. So wird 
jetzt auch bei den Franzosen indn- getanzt, wenn 
sie es auch holten über eüien ,,Zw(;itaktor" hhiaus- 
bringen, der in neuerer Zeit auch vielfach als ,,Ein- 
schritt" bezeidmet wird. Die namhaftesten Tanz- 
lehrer in Paris sind aber - Amerikaner und Eng- 
länder. Und diese- beiden Nationen stehen, in der 

Allgemeinheit betrachtet, denn auch wohl hinter 
keiner anderen zurück. Und die Deutschen? Nun, 
sie nelnnen es am Ende doch wohl noch mit ilmeii 
auf, wenn ihre Tanzarten auch nocli so sehr von 
denen jener verschieden sind. 

Es gibt doch eigentlich nui- einen Tanz. Das ist 
der gute, alte dreitaktige "Walzer mit seinen Hun- 
deilén von Unter- und Abarten. Alles andere ist 
Spielerei, die vielleicht zur Abwechslung einmal ge- 

i duldet werden mag, im -übrigen aber mir für Kin- 
I der angebracht erscheint. 
j Wohl ist der Hauptunterschied zwischen unse- 
I rem Walzer und dem englischen boshaftei'weise da- 
' mit bezeichnet, daß jener auf den Zehen, dieser 
j auf den Hacken getanzt -wii-d! Etwas waJn-es ist 
; daran, wenigstens insofern als die Engländer mehr 
j deJi ganzen Fuß auf den Boden setzen, dann aber 
; mit umso größerei- Sicherheit in den sanftesten 
! Bewegungen über den Fußboden gleiten, ohne je 
einen Fuß vom Boden aufzuheben. Mit • straigster 
Vermeidung alles Wippenden und Tiippelnden "ist 
dieser Walzer ein gefälhges Gleiten und Wiegen 
— i'echte henmi, links herum — so sanft, me es 
mit dem Feuer eines Wiener Walzers oder der Käse- 
rei einer Zweitakt-Galoppade ganz unvereinbar ist. 
Freilieh, eben das Feuer fehlt. Doch hat der Zwei- 
schritt mit all seinem Ungestüm auch in England 
längst seinen Einzug gehalten, wie denn hier auch 
alle anderen Tänze, ganz insbesondere alle Figuren- 
tänze mit einer oftmals geradezu unerlaubten Aus- 
gelassenheit getanzt werden. 

Aber wenn wir - nachdem wir uns daran ge- 
vröhnt haben — den englischen Walzer im allgemei- 
nen auch gelten lassen wollen, umso entschiedener 
müssen wir gegen die in neuerer Zeit aus Amerika 
eingefülu'ten Abarten eines Walzers Vei*wnhi'ung 
einlegen, den Turkey Trot, den Grizzley Beaa*, den 
Bvmny-IIug imd wie sie alle heißen mögen, das 
stete Auf und Ab — schlimmer noch als bei dem 
alten deutschen Hochwalzer - die heftigsten Pump- 
bewegungen mit den Armen, mit denen Takt ge- 
schlagen Avird, die Verzückungen und Verlockun- 
gen der Gliedmaßen, dás geradezu unanständige 
Anschmiegen, indem sich manche ,,l)ame" ihrem 
Tänzer wohl an den Hals hängt und was da sonst 
alles an Torheiten geleistet wird, die aber doch 
auch wieder verlockend genug süid. um auch in 
Deutschland nachgeäfft zu werden. 

Odei" sollte ich da am Ende nur auf dem Stand- 
punkte des eingangs envähnten Tänzers mit ,.Au- 
guste" stehen? Unmöglich! - Werden solche 
Tanzausgeburten doch auch von einer jüngeren Ge- 
neration Í4U allegmeinen stark verurteilt; imd es 
haben vornehmlich wohl nur solche ihre Zuflucht 

dazu genommen, die nicht walzen können. Dci'- 
artige HansAvurstereien können sicli auf die Dauer 
nicht halten, weder in England noch - anderswo! 

Beginnen die Bälle in England recht s])ät, so stel- 
len die meisten (iäste sich dann al>er auch recht 
pünktlich ein, auf den Glocken.schlag oder auch 
wohl noch vorhei"! - nun, das kennt man ja auch 
anderswo! — wenn ihnen l)esoiuiers daran gelegen 
ist, ihr ProgTannn zu iüllen. Hin solches gibt es 
stets, aucli auf kleinen Tänzen. .Mit einer Dame 
ein paarmal herumtanzen und „sie dann laufen las- 
sen" und denselben Tanz mit einer anderen Dame 
weitertänzim, ist in England auf den kleinsten Tän- 
zen nicht üblich. Der einmal aufgeforderten Dame 
gehört nicht niu- der ganze Tanz, sondern es wüi'd^' 
auch als eine merkwürdige Zurücksetzung aufge- 
faßt werden, wollte der Herr für die Dauer der 
darauf folgenden Pause nicht in ihrer tiesellschaft 
ausharren. 

.ledes Selbstvorstellen int unter Kngländei'n ganz 
und gar ungebräuchlich. So auch bei jeglichen Tanz- 
s^ergnügen. Und das gilt natürlich erst recht von 
öffentlichen oder halböffentlichen Tänzen, wie sie 
etwa in einem Gasthof oder einem Km'saal ins AVei'k 
gesetzt Averden. Daß es da Scliwenmöter gibt, die 
sich auf ümweg(!n Tür und Tor zu öffnen Avissen 
— oftmals auch ganz offene Türen eim-ennen , 
ändert natürlich an der Hegel an sich nichts. 

Die Hauptperson auf einem Tanz in England sind 
immer die Tänzer und Tänzerinnen und nicht, Arie 
bei uns so häufig, die Ballmütter und Zusoliauer. 
Daher kommt es wohl, daß man in England auch 
zu allen .iahreszeiten bei geöffneten Fenstern tiui- 
zen kaiui, Avie man ja überhaupt stets weit mehr 
auf frische liUft Ijcdadit ist als irgend sonstAvo. 
Backofentänze keimt man niclit. In den Pausen 
aber verlassen geAA'ölmlich alle den Ballsaal und 
ziehen sich in die Nebcnränmo zuriick. Vor allem 
nehmen aber die emzelnen Päi-chen nun auf den 
Treppenstufen Platz bis oben hin, je entlegener — 
ja und auch wohlj'e dmikler! — desto besser, wäh- 
rend zugleich auch natürlich Gewächshäuser und 
Balkone gar beliebte Aufentloaltsstätten sind. Ja 
AA-as tut man nichts um ein bißCihen Kühlung zu ei'- 
haschen. Da Avird denn auch wohl im Garten pro- 
meniert. U-nd manche halten es für einen ^uten 
Spaß, selbst ein bißchen auf die Straße zu stolzieren 
— auf die Straßen von I/ondon. Das mag übertrieben 
erscheinen. Ich will auch nicht sa-gen, daß. gerade 
jede Tänzerin — in ilu'en leichten Atlasschühchen — 
dahin ihrem Herrn folgen würde. Aber ebenso 
Avenig darf man denken, idi liätte hier aus verein- 
zelten Fällen auf Allgemeinlieiten geschlossen. Ich 
liabe es jedenfalls öfters erlebt. Ja, die spröde Eng- 

ländeiin ist zu A'iehnn fiilüg, wenn .sie losgi'lassen 
wii'd. 

Ls AA'ird aucJi in England woiil ülier eine- gewisse 
„Tanzunlust" der Herren geklagt, aber es scheint 
mir doch, mit viel Avoniger Grund als sonstwo. A^'ohl 
mag der eine oder der andere einmal etwas länger 
beim Souper vcnveilen als ei- sollte und dann auch 
noch nach der Zigarette greifen. Alxn- im allge- 
meinen tut, Aver zu Tanz kommt, audi seine Pflicht'. 
.Jedenfalls halten audi die voi;gerückten Jahre hier 
weder die Heri-en noch die Damen .so leicht vom 
Tanzen ab. Das mag ein fi'agwiuxliges Lob sein. lu- 
desstMi, diese Jalire I>egimien hier auch nicht so 
bald. SiKirt und Spiel hält die Engländer und 
die Engländerimien! - jung und ihre Figuren 
schlank. Sie keimen ja auch keinen übermäßigen 
Biergenuli. Und ihr ganzes Leben ist sohder. So 
ist auch insonderlicJi das Nachtlelx;n mit allen sei- 
nen Ausschweifungen hier wenig entwickelt. Punkt 
naib eins sind alle öffentlichen Lokale geschlossen. 
Und Sonntags um elf! „Spät genug für jedermann!" 
höre ich die gnädige Frau ausi ufen, und Avie mancher 
Avird da nicht beistimmen. 

Santos. 
Die „Deutsche Zeitung" ist im Einzelverkauf in 

Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitimgs-Agen- 
tm*), Rua Sto. Antonio Nr. 84, in der Nähe des 
Largo do Eosario, zu haben. 

Humoristisches. 
Das kaiserliche Telegramm. Bei der 

Hochzeitsfeiei- eines liöhcren Offiziers erhebt sicli 
nach dem auf das junge Paar ausgebrachten Toast 
ein junger Leutnant und bittet um Aufmerksamkeit 
füi- die VorJesimg der bisher eingelaufenen Glück- 
^Avunschtelegramme. Nachdem er eine Anzahl der- 
selljen vorgelesen, ruft er plötzlich: „Telegi^mm 
Sr. Majestät!" Die giinxe' Gesellschfift erhebt .sich 
von ihren Plätzen. „Zimmer mit 2 Betten resierAiert. 
Deutscher Kaiser." 

Scherzfrage. AVer hat beim Baikankriege die 
besten Geschäfte gemacht? Der türkische CJeneral 
Nazim Pascha. — der hat hinnen vierzehn Tage« 
zwei große Lager geräumt. 
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Empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten IBiere 

TEUTONIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALB - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BUAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-POÜTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg: 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Dab 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GUARANY - Das wahre Volksbier! Alkoholarm hell und dunkel! 
ins ITa.vts koster&fr'ei. 

Telephon No. III Calxa do Correio No. 

f^m bekannt zu bleiben ê 
muss man ständig inserieren. 

Kravatten-Fabrik 

Komplettes Sortiment 
In Strttmpfen, Hemden 
Kragen, Manschetten 

und anderen 
Artikeln, 

■vtfei Verkauf 
en gros und 

en detail 

Billigste Preise 
nur gegen Barzahlung 

Rua Quintino Bocaynva, 10 

LAMPAPA 7\ T^(Z' 

^""FlOoeMETAL 
ESTIRADO 

INQUEBRAVEH 

Nähe dfr Rua Direita 

Bromil IÁ SâãÉ da iullier 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícías 
Die erute InstUntion ffir lebenslänsl- Renteoversiobaraag i. d. Vereinigt Staaten v. Brasilien 

Depot aaf dem Bundesschaizamt znr Garantie der Operationen 2ÖO:OÖO$ÖOO 
Zentralbureau: 11600 Korrespondenten 

Travessa da 8é (Eigen. Gebäude) in allen Staaten Brasiliens zer- 
S.PAULO II streut 

Gezeichnetes Kapital 12.213:290$ — Unveräusserliche Fonds 4.346^890$ 
Eingetragüne Mitglieder bis 19 Juli 66.302 

1* e II H i o II e » : 

■)t ein vnfehlbares Mittal gegen 
Brustkrank heiten. Ueber 400 
^arzt« ^bescheinigen seine vor- 

effliche Wirkung fegen Bron- 
bitls, Keiierkeit, Keuchiiusten, 

Avthma nsd Husten. 

Iromil ist das beste iSsende 

Beruiiigungsmittol. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
m achten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

Aus gezogenem 

Metall draht 

Unzerbrechlich 

Erhältlich in allen bedeutenderen 
Installationsgeschäften und bei der 

AECr 

Sul Americana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft Berlin) 

Rua do Hospicio 59 RlO d6 JäüBirO Rua do Hospício 59 

jaloralomin Danlt k Lapnia — Rio ie Janeiro 
I 

Filiale 
Rua José Maurício 115—Sobrado 
Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

Knsse A. Kas«« B. 
Bei einer monatlichen Zahlung von 1$500 erlang Bei einer monatlichen Zahlung von B|000 er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang" langt mpn nach iO Jahren das Recht auf lebens- 

liehe Pension. längliche Pension 
— .Sinlnieii und Reiilem^nls gratla ledern der sie verlauirt, — 

IL-S. 

(Banco Gernnanico da Annerica do Sul) 

Kapital 20 Millionen Mark, 

Gegründet von der Dresdener Bank, dem Schaafihausenschen BankvereiiJ 
und der Nationalbank für Deutschland. goar 

Filiale Rio de Janeiro Raa Gafidelafia H. 21 

SSnzmrrzr Die Bank vergütet folgende Zinsen: 

auf Depositen in Kontokorrent .... 3 % Jfthrlieh 

» > aut 30 Ta^e 3V9®/o » 

» > auf 60 Tage 4 °/o » 

> > auf 90 Tage 5 ®/o * 

Jbi „Contn Corrente lilmltwda«* 
bis 60 C5onto8 de Reil 4 7o * 

von FRANCISCO NEMITZ 
Praça Antonio Prado 7-9 São Paulo Praça Antonio Prado 7-9 

Wegen totaler Räumung meiner Obstbaumkulturen verkaufe 
mehrjährige schon fruchttragende 

Jfapanifsciie J^flaamcn-Bsiume 
' in den best erprobten Sorten, 2—2'/ä m hoch, per 10 Stück Rs. 10$000 
idem Apfelbäume 

2— 3 m hoch, per 10 Stück Rs. 24$000. 
Be; Mindestabnahme von 10 Stück. Verpackung u.Transport extra. 

Letzte Neuhieit! 

Leite „Urso" 

  Com e sem assucar 

A Salvação 
— das — 

criançasi 

nach ganz neuen patentierten 
Verfahi-en mit Nickel-Schrift 

Phänomenal! 
Verlangen Sie Muster und Preise 
vom Kunstgewerbohaus IDAI 

Proprietário: Henrique Franke 
Rua da Conceição Nr. 16 

CASA NATHAN 

S.Panlo Rna S« Bento 43 a. 45 - v^amlo 

Bar Quinze 

Raa 15 de Novembro 59 • SÃO PAÜIiG - Telephon Nr. 3062 

Grosse Auswahl in kalten Speisen 

Ausländische Liköre und Weine 
bekanntester Marken. 

Stets frische Gerniania-Ghops à 200 Reis. Täglich Wiener-Würste 
mit Sauerkraut. 

Zum regen Verkehr ladet höflichst ein 
Marius Aasraard. 

Unteriiaitungsecke. 

Auflösungen der letzten Aufgaben 

Auflösung des Zit.ateii-Rätsels: 
i]M(!lir als das Lebon lieb ieli meine Fi-eilieit. 

Auflösung des Merk-liätsels: 
S t r e ber Loi b j ägoi- Kiilmi a g d., 

Treibjagd. 

,'Auflösung des Vexier-Bildes: 
Bild links drehen, dann ist dor Kanoniei' reclits 

zwisclipn den ]\Tauer- und Hoiztn'nnmeni zu sehen. 

Auflösung der Skat-Aufgabe: 
H hattii !■ W, e7, gl), glO, gO, gi). g7, 1-8. s iv. 

sÜ; F: cAV, e O, e8. rK, r (), s slO, s9, s8. 
7. 
Gang des Si)iels: 

I. 
5. ]•(), 1'!), rS. (). s9, rlJ, .s O. 
E bekam auc^h die näclisten diri Stiebe, im gan- 

ze,n ."if) Augen. 
ir. 

I. s K, si'i, e 1\. r ^\^ e.^^', g A^'. 
■2. s 0, s 8, e Í). 
F bekam auch die folgiinden seclis Sticlie, im gan- 

zen 7.Õ Augen. 
III. 

1. e W, i "\V. 4. eO, e9, e 7. 
2. rK. r9„ r8. ö. e8, e K, sü. 
:i. rO, r7, sK. 
(1) bekam aucli alle übrigen Sticlie, iin ganzen 

79 Augen. • 
(E iging frei aus). 

Auflösung dei' Geg-eusätze: 
1. Abendland. 2. Beweis. 3. Faultier, 4. Feldstuli], 

5. Pürbitter. 6. Großeltern. 7. Herrenhut. 8. Kom- 
miß. 

Auflösung des Bilder-Küts^'ls: 
W'a.s Hände bauten, können Hände stürzen. 

^ Auflösung dei' Anfügungs-Aufgabe: 
Heros Orange Nacht .Trade (Grippe Klipj)e T'bier C'o:le 

Ilei'de Ksprit Xeg(;r. Honigkuclien. 

Auflösung des Aus/.ahl-Hätsels: 
Die Auüzählung Íx;ginut mit der fünften .Silbe. Dej- 

Sinnspruch lautet: Glücklich, wer sein Glück Jiicht 
«leni Crlücke verdankt. Senec,a. 

Neue Aufg ben 

B ä t s e 1. 
Der l-'örster J{auhlx>in Avandcrt durch den ^^'ald; 
I5ei einem Busch, da macht er plötzlich Halt. 
„Fi sieh mal an! Potz IJIitz! Was ist denn das? 
Ein AA'ort? Das geht denn doch mir übern Spaß! 
Ich hab 'den Sepp schon laiigxi -iui Verdacht, 
Daß er so dumme Siichen gerne macht. 
Erst gestern hat mir Lelu'cr Klaps gesagt, 
.Mau hätt 'ilni gestern aus der Schule fortgejagt. 
Na, wai'te, faJJ' ich dich, du Wort mit Fuß, 
Mi! diesem Stock hier gibt's 'neu AVillkommgruß!" 

Bilder-Kätsei. 

Bilder-Kät^el. 

Ii» 

{ V!, 

Rätsel. 

Es geht ein Mädchen in ein Haus, 
Zur Tür kommt e:s herein. 
Und drinne)! sieht ein Mann heraus 
Aus einem Feiisterhnn. 

Dem zeigt es etwas, weiß und glatt, 
Und bittet ihn ums A\'^ort, 
Und als es dies erhalteji hat, 
^^'il•ft es dies wieder fort. 

Und schneidst dem Woii ndt fester Hand 
Du Kopf und Fuß nun ab, 
AVeißt auf der Stelle du das Land, 
"Wo solches sich begab. 
"Wo solclies sich beg-ab. 

Skat-Aufgabe. 
C (Hinterhajid) überbietet Bot Solo der A'orhand 

dm-ch Gi'ün Solo auf folgende Karten: 
gW, gK, gO, g9, gS, eD„ rD, rK, sD, sK. 

i Ej' vei'liert nnt Schneider, die Gegner bekommen 93 
Augen. Die^e bekamen abej' luu" 39 Augen, wenn bei 

1 ihnen r 7 und s 7 umgekehrt saßen, A und B liaben 
; gleiche Augenzalil in den 'Karten. Im Skat liegen 
j g 7 und e 7. 
1 ^ "\V'ie sind die Karten v erteilt 'M^'ie ist der (iaiig des 
■Spiels? ie wäre das Spiel in dem andern Falle 
I verlaufen? 

Gleichklang. 
Was hei, mis als Stoff man kennt, 
Ist wo anders Pi'äsident. 
Such 'das Wort und sag 'mir dann. 
Wie der Stoff heißt und dei' Mann. 

AVeinkai'te. 
Aßmaiüisliäuser, Avelsbei-ger, Bernkastler, Enghöl- 
1er, Erbacher, (iciscnheinxer. Graacher, Ingelheimer, 
Kaitliäuserhofberger, llüd(;flheimer, fiuppertsberger 
Bleßling, Scharzbei-ger, Schwarzhoflwrger, Steeger 

•Bießling, Trarbacher, Ti itt<-nheimrr, ('ugsteiuer. 
"Wer obige Weine i'u die i'ichtige Beihenfolge 

bringt, kann aus iln-en Anfangsbuchstaben entneh- 
men, an welchem patriotischen Feste diese getrun- 
ken wurden. 

Zerschnitt-Aufgabe. 

r 

Humoristisches 

II y p c r b e I. 
Und bin beinah' no' ärmer wie 
r bin an iirmer Schlucker, i'. 
A Kirchenmaus, die gar nix hat ; 
r wi'i-'. wie die, a niemals satt. 

Und in dem Dorf, aus dem i' stamm; 
Ist's Elend selbei' a dahoain; 
Da ninunt dir stiliier a jede Sehneck' 
Auf's Häuserl eine Hypothek! 

I n' s St am mb uoli. 
„Dem Feinde die Fäuste, 
Dem Fi-emide die Handl" 
So schiitzt man ani besten 
Den heimischen Strand. 

Wo ist der Tierbändiger ? 

Die schwarzen Silhouetten sind auszuschneiden 
und' zusammensetzen, daß sie die weiße Sil- 
houette des Tierbändigers umschließen. 

Dolmetscher gesucht. IVIan lernt eine 
fremde Sprache am besten, wemi man sie möglichst 
jung übt, aus diesem Gnuide haben in Frankreich 
die Kinder reicher Eltern Gouvernanten verschiede- 
ner Nationahtätcn: deutsche, englische, italienische 
usw. Diese Methode hatte einer vornehmen Bosto- 
nerin derart eingeleuchtet, daß sie sie sofort an- 
nahm. Dannt ihr "Baby perfekt Italienisch lenie, hatte 
sie ihm eine italienische AVarteiin genommen, die 
jnit dem Kinde nur Italienisch sprach. 

Eine Freundin der Mutter sprach eines Nachmit- 
tags vor und fand sie in heller "\''erzweiilung. 

„Du kommst mir wie gerufen. Das Baby ist nicht 
wolil und ich weiß nicht, was ihm fehlt." 

„Mein Auto steht vor der Tür . . . soll ich einen 
l"k)ktor holen?" 

„Nein, besorge mir lieber einen DolmetscheJ". Dié 
italienische Wärterin des Kindes hat heute Ausgang 
imd es spricht sonst niemand im Hause Italienisch, 
und wir verstehen nicht, wa6 das I5aby sagt." 

Frechheit. Der in New York allgemein "be- 
kannte Strafprozeßrichter Frederik Crane erzählt fol- 
gende Begebenheit aus seiner richterlichen Praxiß 
Eines Morgens wurde mir ein Arrestant vorgeführt, 
dessen Kopf mit Binden und Banda^n umwickelt 
war. Angeklagter," sagte ich zu ihm, ,,Sie sind 
l-esChlildigt der Trunkénliêlt. ^ 
tragens und des groben Unfugs. Schuldig oder nicht- 
sChuldig?'' "Worauf der Airestant mich mit folg-en- 
dér Antwort einigermaßen verblüffte: ,,I.,etztõre8 
festzustellen ist Ihrp Saohe, und Sie werden dafür 
bezahlt. Ich habe keine Veraniassiiiig, .Ihnen tei der 
Erledigung Ihrer Arlx>it Ixihilflieh zu seiii.'' 

B e e h r u n g. „Seien Sie nicht ungehalten, wenn 
ich auch bei Ihnen um eine kleine Gabe vorspreche; 
idi bettle nur in hochherrschaftlichen Häusern." 

Verkannt. Arzt: „Es hilft nichts: alles Aufre- 
müssen Sie meiden!" — Patient; 
Bier trinken darf, i-egt micb's ^ 

gende, wie Bier, 
„Wenn ich kein 
noch mehr auf." 



6 Deutsche z^eitung — Freitasf, den 29. August 1913 

Ich Doktor der Medizin von 
iler medizinischen Fakultät in 
llio de Janeiro und Arzt an dem 
Ãlisericordia ■ Hospital in dieser 
Htadt, bestätige hiermit, dass ich 
(las Elixir de Nogueira, Sa S9, 
Oaroba und Guayaco, präpariert 
von dem geschätzten Apotheker 
Herrn João da Silva Silveira 
nicht nur in der Privatklinik, 
sondern auch in dem Kranken- 
)iause mit glänzenden Resultaten 
ungewendet habe, was ich als 
wahr beglaubige. 

Pelotas, 5. Mai 1889. 
Dr. Antonio A. de Assumpçáo 
Unterschrift rechtsgültig von 

.lern Noiar Luiz Felippo de Al- 
meida beglaubigt. 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Drogerien dieser 
:itRdt verkauft. 

CASA lUClIl/LUS 

Floryiin 
Backobst 
Hülsenfrüchte 
Mühlenfabrikate 
Pökelfleisch 

Sauerkraut 
Uua Direita N. 55 B 

Bão Panlo. 

aus anständiger Familie, 
mit guter Handschrift, 
;ils Lehrling für ein Kon- 
tor gesucht. Portugie- 
sisch sprechende vorge- 
zogen. Schriftl. Offertèn 
sind zu richten an die 
Expedition dieses Blattes 
in S.Paulo unter .Kontor'. 

welche auch die Landessprache 
spricht, in allen weiblichen Hand- 
arbeiten wohlbewandert ist und 
auch Kostüme und Kindergarde- 
robe anzufertigen versteht, sucht 
Ptellnng als Gesellschafterin, Kin- 
dorfräulein oder Stütze der Haus- 
frau. Zu erfragen im Deutschen 
Heim für Frauenhülfe, S. Paulo. 

Gesellschaft Germania 

SÃO PAULO 

Soiinteg,den 31. August,ab 7 Uhr abends 

Tisch-Konzert 

nach dem Essen 

Kinematographische Vorführungen 

r^eue, noch nicht hier gesehene Films. Nachher Tanz. 

Der Vorstand 

1223 i. A. J. Gfintlier, Schriftführer 

Hotel et Pension Suisse 

Der Inhaber: JOÄO HEINRIOH. 

Gebranchter, kleiner 

Handwagen 

mit Federn znm Transport leich- 
ter Gegenstände zn kaufen ge- 
sucht. GeiL Offerten mit Preis- 
angabe unter „Handwagen" an 
die Exp. d. Ztg., S. Panlo. 

Gmr 2Urip Saal 
und grosses Zimmer, in ruhiger, 
gesunder Lage unmöbliert zu 
vermieten. Rua Leoncio de Car- 
valho Nr. 34, Travessa da Ave- 
nida Paulista, Strasseneingang; 
ppgenüber dem Hospital Santa j 
Catharina. Zu besichtigen tag- { 
lieh von 12—l'/a Uhr und nach ' 
5 Uhr. São Paulo. 4113 ! 

fi 
I 1 Bna Bri^ftdelro Toblas l§ão JPaulo Raa Brigadeiro Tvkias 

I empfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

* 

Isis-Vitalin 

Eine Quelle der Kraft, Gesundheit u. Jugendfrische för Jedermann- 
Hervorragendes Erfrischungsgetränk von höchstem Wohlgeschmack. Hoch 

konzentrierter Extrakt, sehr ausgiebig, deshalb im Gebrauch billig. 

Literatur über ISI8-VITALIN durch „ISIS" Laboratorio chimico, Indayal. 
Est. Sta. Catharina. — Zu haben in allen Apotheken u. Drogenhandlungen, 

Geschäftliche Auskünfte über ISIS-VITALIN durch 

Cjarlos 1VÍ. 

iAßOA REGISTRADA S. PAULO Rua da Q.uitanda No. 12 S. PAULO 

Dienstmädchen. 
Gesucht ein tüchtiges Mädchen 

zum Ziminaraufräumen, mit guten 
Eraptet)lungen. Rua Appa N. 2, 
São Paulo. 4118 

Eine Frau 
empfiehlt sich zum Nähen von 
Herren- und Damenwäsche. Rua 
Corrêa de Mdl!o80, 8. Paulo. (1120 

Leeres Zimmer 
im Garten gelegen, ist preiswert 
ÍU vermieten. Bad und Gas vor- 
handen. Näheres Rua Maestro 
Cardim 21, S. Paulo. 4103 

Klavier 
zu leihen gesucht. Gefl. Offerten 
mit Preisangabe unter L. S. an 
die Expedition dieses Blattes, São 
Panlo. 4117 

Möblierte Zimmer 
mit Pension sind an Herren zu 
vermieten. 3ad im Hause. Ala- 
meda Barão do Limeira No. 33, 
Querstrasse der Rua General) 
Uzorio, São Panlo. 4115 

teM t i tlBlfliii SUéii SfnsliBi ?,ii ywilii. 

Hchlagwetterseiten„ Innenwände, Fuss- 
böden, Decken bleiben trocken durch 

D. R. P. 

Wodurch ist 
allen anderen Cement-Dichtungsmitteln überlegen? 

Durch seine: Färb- und Getuchlosigkeit 
Einfache Verarbeitung. 
Billigkeit. 
Wasserabstossende Kraft. 

Höchste Auszeichnungen! Brüssel 1910; Grand Prix 
Turin 1911 und Weltausstellung Gent 191^: Grand Prix 

In allen Wiltteilen erprobt uud im Gebrauch. Allein\er- 
trieb für ganz Brasilien und Lager: 

RIO DE JANEIRO, Caixa 1845 
Rua do Fosario No. 114, sobr H. E. Bornemann, 

Deutsches Ehepaar 
sucht Hausreinigung gegen freie 
Wohnung, auch Gartenarbeit wird 
mitgemacht. Briefe unter P. R. 
an die Expedition dieses Blattes 
in S. Panlo, 4084 

Klavleranterricht 
erteilt deutsches Fräulein. Gefl. 
Anfragen unter D. Z. P. an die 
Exp. Js. BI., S. Paulo, 

Zimmer 
Ein schönes grosses Vcrderzim- 
mer, gut möbliert, ist an einen 
oder zwei Herren zum 1. Septem- 
ber zu vermieten. Rua da Vic- 
toria Nr 75, São Paulo. 4116 

Heirat 
Handwerker, 35 Jahre alt, sucht 

Bekanntschaft mit Mädchen oder 
Witwe passenden Alters zwecks 
Heirat. Diskretion Ehrensache. 
Briefe urter A. M. 1878 an die 
Deutsche Zeitung, S. Paulo (4109 

Zu vermieten 
ein unmöblierter Baal an besseren 
Herrn für 15 Milreis. 
4122) Rua Augusta 331, B. Paulo. 

Gesucht für 

Herrschaftshaus 
reinliches ältere.s Mädchen, etwas 
portugiesisch oder französisch 
sprechend, für /immerdienst und 
leichte Näharbeit; eventl eine ver- 
heiratete kinderlose Frau, deren 
Mann im Hause essen u. «chlafen 
könnte, jedoch auswärts arbeitet. 
Nur durchaus ehrliche und in 
jeder Beziehung vertrauenswür- 
dige Personen wollen sich bald- 
möglichst melden: Rua Aurora 
1.38, S. Paulo, von 9 Uhr früh 
bis 6 Uhr abends. 4140 

iger, geMr Certer 
Deutscher, völl-g vertraut mit der 
Herstellung von Ilinden- und 
Chromleder, auch Färberei, sncht 
Stellung als Mristor oder Vor- 
arbeiter in grösserer Gerberei. 
Off. unt, „Gerbermeisier ino' an 
die Exp. d. Ztg, S. Paulo. «33 

Deutscbe Dame 
Handlungsgehilfin, sucht Mittags- 
tisch bei deutscher Familie. Off. 
unt. A. Z. an die Exp d. Zts?., 
8. Paulo. 4141 

joséF.Thômaii 

□ □□ Konstruktor □□□ 

Hua lã dB Novembro 132 

Neubanteü - - - 

Reparaturen - - 

Elsenbeton ° - 

Pläne « - ■ ■ 

g KostenaDSchiage gratis 

Gründlicher Unterricht; 
für Ausländer in portugiesisch, 
spanisch, englisch und Maschinen 
sslireiben usw. von 3 58000 monat, 
lieh an. Dr. Oliveira Bastos 
Avenida Rio Branco 85, 2. andar, 
Rio de Janeiro. 4015 

inständiger JoDge 
w elcher Lust hat die Steindrucke- 
rci gründlich zu erlernen, wird 
eingestellt von 4112 

Broschkowski & Scbãíer 
" i Av. Tiradentes 106, S. Paulo 

Soeben eingetroffen: 
Dr. Oetker's Backpulver 

Gelee-Pulver 
Rote Grütze-Pulver 

Pudding-Pulver 
Vanillin-Zucker 
Floryiin 

Meerrettig in Pulver 

Casa Schorcht 

Zwei Häuse í 
mit je 3 Zimmern und k; 
elektr. Licht und allen B.criem-j 
lichkeiten sind zu vermieten. 
PrachtvolleAussicht auf die t^tadi,' 
ca. 100 Meter von der Avenida' 
Paulista entfernt. Näheres dort- 
selbst, Rua Peixoto Goraide 81,' 
8. Paulo. 410G! 

Dra, 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu mässig. Prol- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

■I 

21 Rua Rosário 21 
Telephon 170 

— S. Paulo, 
Caixa 253 

Echt bayrische 

Malzbonbons 

1$000 die Dose 

„La Bonbonniere" 
Rua 15 de Novembro 44 

(esquina Largo do Thesouro) 
Filiale: Rua S> Benti. ?3>o. 

Ehepaar 

die Frau tüchüge Köchin, der 
Mann Copeiro, sucht per sofort 
Stellung, Offerten unter, Ehe- 
paar an die Expedition dieses 
Blattes, São Paulo. 4125 

Haushälterin. 

Gebildetes einfaches älteres 
Mädchen sucht Stellung als Haus- 
hälterin, geht auch nach auswärts. 
Offerten unter W. L. 360 an die 
Expedition ds.Bl., S.Paulo. (4107 

Zahnärztin 

jSpezialistin für Zahn-' 

i regulierungen 

{Raa José Bonifácio 32 
; S. Paulo. 

möglichst gelernter Gürt- 
ler, 'ür baldigen Antritt 
gesucht. Schetl, Warnek- 
ke & Cia, Rua Direita 9, 
São Paulo. 4104 

JPeitofal - Wilken 
! ist das beste Mittel gegen alle 
Brust- U.Hals-Krankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita 53, S Paulo. 

Zu vermieten 

gut möblierte Zimmer, nahe 
der Stadt. Ka'tes und war- 
mes Bad. Avenida Briga- 
dei.o Luiz Antonio ini B, 
São Paulo. Zu besichtigen 
nach 6 Uhr. 4082 

Hotel Forster 
ßua Brigadeiro Tobias N. 23 

S. PAULO 

Junges Mädchen 
als Lernende mit Gehalt gesucht. 
Confeitaria, Rua 25 de Março 117, 
São Paulo. 4110 

Lehrling 
gesucht für leichte Kontor-Arbei- 
ten. Derselbe muss Deutsch und 
Portugiesisch fliessend schreiben 
und mit der Schreibmaschine zu 
arbeiten verstehen. Palacete Bri- 
cola, Sala 21, S. Paulo. 4105 

Saal. 
Zu vermieten ist ein leerer Saal 

ev. mit Schlafzimmer an bessere 
Dame oder Herrn. Ruhige Ge- 
gend. Zu erfragen Villa Aguiar 
de Andrade 7 (Rua Maná) in São 
Paulo. 4119 

Zimmer 
unmöbliert, im Sta. Ephigenia 
Viertel gelegen, per 1. September 
oder später zu mieten gesucht 
Offerten unter A. B. 27 au die 
Exp. ds. Bl. in São Paulo. 

junger Mann 
sucht Stellung in Fabrik oder 
Bauuntcrnehmungen als Aufseher 
und Kontrollführer, da derselbe 
Kenner ist und der deutschen, ita- 
lienischen und portugiesischen 
Sprache in Wort und Schrift 
mächtig. Offerten erbeten unter 
„Bauschreiber" an die Exped. d. 
Ztg., 3 Paulo. 4l'l2 

Zwei wachsame 

Neues Haus 
mit tO Zimmern zu vermieten. 
Rua S. Domingos 32, Ecke Rua 
Major Diogo Näheres Rua S. 
Domingos ö4, S. Paulo. 4124 

Für Herrn 

filiiliierme Vogel 
früher Estação Veneranda liegen 
Nachrichten in der Exp. ds. BL, 
São Paulo. 

Gesucht 

eine tüchtige Frau oder Mädchen. 
Zu erfragen Rua José Bonifacio 
Nr. 22, São Paulo. 4080 

Hofhunde 
werden voa grösserer Fabrik 
zu kaufen gcsucht' Off mit 
Treis an Caixa 57, S. Paulo 
erbeten. 5435 

in fiiossem freundlichem Hause, 
bei deutscher Familie zu vermie- 
len. Elektrisches Licht, Bad etc. 
vorhanden. Rua Helretia Nr. 88, 
São Paulo. 4128 

Köchin 
wird gesucht. Zu erfragen Rua 
Visconde Rio Branco 27-A, São 
 ^ 

Deutsche 
in Kochen und Haushalt erfah- 
ren sucht Stellung als Stütze. Off. 
unter Stütze an die Exp. ds. Bl., 
8. Paulo 4137 

er 
mit Expeditions-Arbeiten 
vollständig vertraut, zuver- 
lässiger Rechner, wird zum 
sofortigen Antritt gesuch^ 
Off. unter A S 100 an die 
Exped. 'ds. Zeitung erbeten, 
S. Paulo 4134 

Zu vermieten 
ab 1 September in der Rua Hto*. 
Antonio 41 ein schöner Saal und 
helles Schlafzimmer, mit oder 
ohne Möbel, an l oder 2 bessere 
Herren. Zu erfragen Rua Kto. 
Antonio 55, S. Paulo. 4193 

iL. WßiitiL 

Deutsche diplomierte Hebamme 
Rua Livre Nr. 2, 

S. PAULO 

Gesucht 
eine ältere Frau für Küche und 
Hausarbeit von einer Familie, 2 
Stunden von der Stadt entfernt 
Gntes Gehalt und gute Behand- 
Inng zugesichert. Zu erfragen 
Rua Ypiranga 58 (Restaurant), 
64 sobr. (Pension), S. Paulo. 41.18 

Heirat 
Junger, deutscher Herr wünscht 
die Bekanntschaft einer jungen, 
deutschen Dame {zu macher. im 
Alter von 20—95 Jahren Evtl. 
spätere Heirat. Offerten unter 
A. M. 100 an die Exp. d. Ztg., 
S. Paulo. 4143 

Iris Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographisohen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

VofsMlungeo io Seldioien 
Stuhl . . . . . 600 rs 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit den letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeitea an 

die Kleinen. 

Poljíhêama 

S. Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Ltilz Âlonso 

08 BoRth-Amerlcan-Toiir. 

Hente I Heuto 
Erstklassige 

faríeté-Vorstellnof 

Reichhaltiges Programm. 
Auftreten sämtlicher neueinge- 

troffener Künstler. 

Preise der Plätze 1 
Frlzas (posse) istooo; camarotes 
Ipnsse) 10$000; cadeira"! de la 

ájOOO; ßntrrda2$' ()0: galeria' Jono 
Kartenverkauf: Charutaria Miml 

Thealro São José 
Empreza I a Theatral, Sociedade 

cm comandita 
Director Ger. Walter Mocchi 

Grosse Ital. Operetten-Compagnie 
Citià di Milano 

Heute, Freitag, 29. August 

lipii 
Operette in Akten 

Musik von C. Lombardo 
Preise der Plätze: 

Frizas ns. 23, 24, 2C e 27 45$000 
Frizas, outros números 40$(i00 
Camarotes 35?OíiO 
Camarotes altos lOfOOO 
Cadeiras 78000 
Amphiteatros 4Ô000 
Balcões iiéood 
Galerias numeradas 1$500 

Der Kartenverkauf findet in 
der Charutaria Mimi statt. 

Theatro Apollo 

früher Ca Hino 
Portugiesische Operetten-Gesell- 
schaft Carlos Leal aus Lissabon 

I Heute, Freitag, 29. August 
i Vorstellungen in Sektionen. 

Braga por am 

Canudo 

j Frizas 
Camarotes 

Preise der Plätze : 
12$00O 
108000 

Poltronas de l.a 28000 
Poltronas de 2.a 1$500 
Poltronas distinctas 3$00n 

I Entrada geral 18000 
Der Kartenvorverkauf findet 

im Cafe Brandão bis 5 Uhr nach- 
mittags statt. 

Diverse Nachrichten 

Will ter Scotts erste Liebe. Die Geschichte 
\ 0H Walter Scotts erstei- Tiiebe ist bisher ziemlich 
unbeachtet geblieben, obwohl sie in deu Tagebüchai'n,, 
lii'iefen und AVerkeii des Dichters mehrfach berührt 
w ird. Neuerdings hat Paul Louis Hervier im „Mer- 
( lüo de Frauce" die Eiuzielheiten dieser entzücken- 
doli Liebe zusammengetragen Auid beleuchtet. Im 
Jahre 1790 fiel der Umgebung eine merkwürdige 
Veränderimg im Wesen des damals 19 jährigen Jüng- 
lings auf; seine Kleidmig, die er bisher veniachläs- 
sigte, verriet plötzlich eine überraschende Pfle^e^ 
sein wildes, ülwrschäumendes iWeseii vnirde ziihnier 
und stiller. Worauf beruhte diese Umwandlung? Er 
hatto, auf sonderbare Weise die Bekanntschaft eines 
jungen Mädchens, ^iargaret Stuaxt-Belches, ge- 
milcht. Als er eines Somitags die Kirche verließ,, 
sah er unter dem Portal ein jung-es, hübsches Mäd- 
chen stehen, das sich nicht getraute, in dem strö- 
nicnden Reg-eu hinauszugeheii. Scott lx)t ihr galant 
seinen Schirm an, den sie dankend annahm. Die Be- 
kanntschait war gemacht. Der ersten Beg^egnung 
J'olgten bald andere, geheime. Stets aber war dei' 
Sonntagvormittag in der lürche ihr sicheres Stell- 
dichein. Hier entdeckte die Mutter Walters dio lÃebe 
ih) es Sohnes. Die beiden Liebenden, hatten in einer 
I-'reundin Margarets^, in Jane Anne Cranstoun, eine 
\'ertra.ute, die die Briefe und Stelldicheins vormit- 
It'lte. Bei einem Gesellschaftsanlaß muß es z,wischen 
ili ii beiden zu einem Zerwürfnis gekommen sein. 
Scott erhielt von Miß Crajistoim einen Brief, in dem 
•sie ihn von dem Gefühl&umsch^v^mg seiner Geliebten 
iti Kenntnis setzte. Diese Nachricht wjrkte nieder- 
.■<chmetternd auf ihn. Die PYeunde fürchteteen ernst- 

lich für seine Gesundheit und versuchten deshalb 
alles, um ihn aufzuheitern und von seiner unge- 
treuen Geliebten abzul«nken. /Weite Wanderungen 
und Gesellsöhaftsanlässe vermochten denn auch, all- 
niählich die heftige innere EiTegxmg ^u besänftigen. 
Ein Jahr später lernte Scott auf einem Ausflug die 
entzückende Charlotte Margarete Carpenter kennen, 
mit der er sich bald verlobte. Die Ehe fiel überaus 
glücklich aus, 
. Wie ein Kaiser etwas zurückgab, was 
er nicht erhalten hatte. Der Bildhauer Car- 
(peaux in Paris war ein besonderer Liebling des 
Kaisers Napoleon III., der ihn nebst anderen her- 
vorragenden Künstlern zu allen Hoffe&tlichkeiten 
einlud. Bei einer solchen zog' sich der Kaiser mit 
Garpeaux in ein Zinnner zurück, um imgestört ein 
Stündchen mit ihm zu verplaudeni. Die Kollegen 
des Künstlei^ barsten fast vor Neid und Mißgunst 
über die ihm ^worden© Auszseichnung. Als der Bild- 
hauer wieder in dem Saiile erschien, bestürmten ihn 
seine Kunstgenossen mit Fra^n, was der Kaiser' 
niit ihm gesprochen liabe, was er von ihm wollte und 
ob er die übrigen Künstler erwähnt liabe. Geheimnis- , 
voll zog der Künstler die Frager in <lie Ecke und er- 
klärte ihnen mit leiser Stinnne, daß er es ihnen 
veiTaten wolle, wenn sie ihm ihi' .Wort geben woll- ' 
teil, es keinem Menschen weiter zu erzählen. Alle' 
gaben ihm die Hand darauf luid gelobten feierlichst,' 
unverbrüchliches Schweigen. „Nun denn," sagte C^r- 
peaux nüt wichtiger Miene, „der Kaiser hat mich 
angepumpt." „Au—ge—pumpt?" stanunelten die Kö- 
rer mid machten merk\vürdig verdutzte Gesichter, 
„Wie ich euch sage," versicherte der Bildhauer mit 
'der ernstesten Miene von der AVelt, „leider hatte 
ich aber nur fünfzehn Franken bei nur, und diese 
habe ich brüderlich mit ihm geteilt." — Der Neid 

sorgte dafür, daß Napoleon diesen Scter'z'des Künst- 
lers erfuhr; hoffte man doch, daß Oariieaux dann 
in Ungnade fallen werde. Zum allgemeinen Erstau- 
nen aber fuhr der Kaiser schon am nächsten Tage 
am Atelier Caipcaux' vor tmd be.sah sich mit vie- 
lem rntere.sse seine Arbeiten. Al.=5'rr sich entfeinte, 
zog er plötzlich seine Bör?o um! Fügte: „Hier, lielwr 
Garpeaux, ich bin heute g<n-a(le ixii Kasse, nehmen 
Si(! die von Ihnen geliehenen 7 Franken 50 Centimes 
ziu'ück." „Mejestät — ein schlechter Witz," stam- 
'melte verlegen der Künstler. „Schlecht? Nein, gut!" 
versetzte der Kiiiser, „Rugenie und ich haben s^hr 
gelacht Aber eins müssen Sie mir versprechen, was 
auch in Ihrem eigenen Interesse Hegt: .Das nächste 
Mal pumpen Sie mir etw^as mehr!' ' 

Das Endo des Schnurrbartes in der 
englischen Armee. Wie aus London gemeldet 
wird ,hat das Kriegsministerium die Aufhebung der 
königlichen Verfügung 1>eschlossen, wonach die ra- 
sierte Oberlippe aus dem englischen Heer \'erbannt 
war. Diese Verfügung, die das Tragen des Schnurr- 
barts obligatorisch machte, war den Offizieren von 
jeher ein ikini im .Auge, gatiz besonders in den letz- 
ten Jahren, in denen das bartlose Gesicht in den 
Kreisen der englischen Gesellschaft Modo gewonlen 
ist. Der Schnurrbart a^s militärisches Attribut hat 
sich in der englischen Armee im übrigen erst seit 
den napoleonischen Kriegen eingebürgert, aLs da^a 
■glatti-asierte Gesicht des XVIII. Jahrhunderts in 
Acht imd Bann erklärt und von der neuen militäri- 
schen Bartmode abgelöst wurde. Man ahmte hier- 
bei eigentlich nur das Beispiel der vielen ausländi- 
sclien Abenteurer nach, die damals in die englische 
Armee eintraten. Zur allgemeinen offiziellen Ein- 
führimg gelangte der Schnurrbart bei den Landtanip- 
pen indessen erst von der Mitte des vorigen Jahr- 

hunderts an. Bei dieser Gelegenheit mag daran er- 
innert werden, daß im Gegensatz zum Lanclheer bei 
der englischen Kriegsmarine das glattrasierte Ge- 
sicht vorgeschrieben ist. Eine Ausnahme machen nur 
zwei im Seeoftizierskorps dienende Brüder, denen 
das Tragen von Bartkoteletten auf Grund einer letzt- 
willigen Bestimmung ihres fiü' diese Bai'ttracht be- 
geistei'teii ^*ater^ ausdrücklich ge^stattet ^iirde. 

Handelsteil. 

Kaffee. 
Marktbericht von Santos vom 28. August 1913, 

Trelae 
Pr. 10 kg Pr. 10 kg 

Typ 3 .... . 5$900 Moka superior . . 61600 
f, 4   51600 Preisbasis für d. Be- 
ll B   5Í400 rechnung des Aus- 
« 6 . . . , . 5$2C0 fuhrzolles (Pauta) Kg 800 rs 
"1  Itim Preisbasis a.gleich. 

9 ■ : : : : tloS Tage d. Voifahres 812f» 
Die am heutigen Tage getätigten Verkäufe wurden 

im Durchschnitt auf der Basis von 5$150 für Typ 6 ab- 
geschlossen. 

28. Aufeust 1913 28. August 1912 
Zufuhren   Sack 69 329 ^023' 
Zufuhren seit 1. ds. Mts. „ 1692 586 1C65392 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren „ 56878 3804» 
Zufuhren seit l. Aug. 1912 ., 2 439 748 1737 475 
Verschiffungam28.August „ 50 240 I6IO3 

„ seit „ 902 722 — 
„ „I.Aug. 1912 „ 1489182 _ 

Verkäufe   " 28 615 10 604 
Vorräte „ 2 046 903 1944822 
Maritendenz stetig ruhig 
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^ Für Küche und Haus 

rikantc Eier - Karto f f e 1 u. Ii Piiuid iii 
\'.halo gekochte.Kartoffeln werdçii nach dcui Ab- 
'icßen und Abdämpfen schnell geschält und in Schei- 
en geschnitten. Daiüi a'iläßt man in passender Kas- 
'irolle ein Stück Butter, läßt 1 --2 feingehackte Zwic- 
X'ln und etwas gehackte Petersilie daiin andilnsten, 
würzt mit Pfeffer imd Salz, schüttet die Kartoffeln 
iinein, schw(;nkt sie damit durch, luid läßt sie ein 
Weilchen dann durchziehen. Man re-ibt eine Schüs- 
■cl innen flüchtig mit einem Stückchen Knoblauch 
in (wer diese Würze nicht liebt, kann sie natür- i 

lieh fortlassen), schlägt vmgefähr 4 Eidottei' mit ö - 4 
Eßlöffel mildem Es.sig, gießt dies über die heißen 
Kartoffeln, schwenkt alle-s so lange über dem J^euer, 
bis es wi(^er heiß geworden ist, und richtcl in er- 
wärmter Schüssel an. Beim Stehen verliert das (ie- 
richt an Wohlgeschmack. 

Ii i n d f lei sch r est e mit Zwiebeln. TJebrig- 
gebliebenes. Rindfleisch wiid in Scheiben geschnit- 
tcui und, wenn man mll, mit etwas Essig eine halbe 
Stunde gebeizt. Es kann aber auch ui^ebeizt ver- 
wendet werden. In einer Pfai)iie oder nicht zu tiefe,, 
lúisserolle läßt man Butter oder fcing-eschnittciies 
RindfcJiierenfctt mit. reichlichen geseliältcn, in iein;.> 
Ringe geschnittenen Zwiebeln l)raten, bis 
die Zwiebeb'inge g-olb sind, legt dann 
die Eleischscheiben hinein, bt^treut sie mit Salz und 
einer Spur weißem Pfeffer, läßt alles unter öftji'cni 
Wenden so lange braten, bis die Zwiel>eln braun 
sind, gibt ein Stück Butter dazu luid richtet, sobald 
diese sich gelb gefärbt hat, alles in tiefer, erwärmter 
Schüssel an. Dazu gibt man Kartoffeln in der- 
Schale. 

Warmer Ba n a nen - A uf 1 a u f. Von Va % 
Quai't Milch und 7 Unzien Mehl sowie 4 Unzen Buttel' 
rühii man ülx'r einem kleinen Eeuer einen steifen 
Teig ab. der mit Zucker und gehackten süßen ]\Ian- 
deln gewürzt wiixl. Während diese Masse, in eine 
l\irzeilanschüssel geschüttet, erklatet, schält man 
einige Bananen, schneidet sie in fein- Scheiben, be- 
streut sie mit Zucker und beträufelt sie mit Zitronen- 

saft. Sobald die Brandteigma&se ganz abgekühlt ist, 
gibt man 3 bis 4 Eidottei- dazwischen, dann die 
Bananensclieibeii, zuletzt den steifgeschlagencn 
Schnee der :-5 bis 4 Eiweiß oder von 1 bis 2- Eiweií5 
mehr, füllt die Masse in eine mit Butter bestrichene, 
mit geriebener Semmel bestreut<e Auflaufform mid 
läßt den Auflauf eine Stunde im Ofen backen. Man 
kann die Banauenmasse auch in die gut mit Butter 
ausge.strichene, mit geiiebener Semmel bestreute 
Puddingform füllen, tliese gut verschließen und den 
Pudding l'i Stunden in sieden,dem Wasserbad ko- 
chen. 

Ii i n cl s f i I (• i. , I<\lr sechs Pereonen Jiinmit man 
ein J'il(>t von di'ei Pfiuid, befreit, es von allem Fett 
und dei Haut, reibt es mit Salz und Pfeffer ein und 
Sjjickt es mit feinen Si>eckstreiten, Fegt es in eine 
Brat|;fanne mit einer in Scheiben geschnittenen Zwie- 
bel und ein ])aar Scheibcn Karotten, gießt ein wenig 
geschmolzene Butter über das Fleisch und stellt es 
Ixiiseite. Vierzig Minuten vor dem Anrichten stellt 
man die Pfanne mit dem Fleisch in einen heißen 
Ofen und läßt es 30 bis 35 Minuten backen, legt dann 
das Fleisch auf eine Schüssel, gibt ^!-> Eßlöffel auf- 
gelöstes Stärkemelil dazu, läßt unter Rühi-en einigx' 
Minuten kochen^, gießt sie dui-ch ein Siel) und rich- 
tet sie in einer Sauciere an. 

K a r t o f f e Is up ]) e mit süßer Saline. ^Man 
koclil 2 Pfund KartoltV-ln tags vorher in der Schale 
gar, schält, sie um anderen Tage, reibt sie auf dem 
Reibeisen i'ccht feinllocldg imd vemihrt sie mit 
etwas nach imd naeJi dazu gefüg-tem kochendem 
AVasscr zu dickem Brei. Inzwischen hat man 2 bis 
3 kleine Obertassen öüße Milch' in der Kasserolle 
Übel' gelindem Feuer zum Kochen gebracht, rührt 
allmälilieli, damit er nicht ballt, den Kartoffelbrei 
hinein, salzt nach Bedarf tm'd läßt die Suppe 6 bis 
7 ^linuten bei unausgesetztem Rühren leicht ko- 
chen. Man kann sie auch, wenii man will, vor dem 

ein Sieb rühren. Gebratene Seni- 
für diese Suppe eine gute Ein- 

kann 
Anrichten durch 
melscheilx'n sind 
läge. 

Weißes Z w i e b e I g e m ü .s e. (Cramed Onions). 
G bis 8 weiße Zwieljeln werden in viereeckige Stücke 
(achtel) gesclmitten und in melu'eren Wassern gar 

gekocht. Die Erneuenmg des W;issers mildert den 
Zwiebclgeschmack. Dem letzten Wasser setzt man 
das nötige Salz an. Die Zwiebel Aveixlen dann abge- 
s(>ihl und heiß gestellt. Nun läßt man liiitter heiß 
werden, rührt einen Löffel ]\Iehl hinein und füllt 
dies zuerst mit etwas Wasser, dann mit Milch oder 
Rahm auf, gibt Salz hinzu und schüttet diese Sauce 
über die Zmebeln, die num leicht hindui-chschüttelt. 

Pikante gei'östetc Brötchen. jMan rö- 
stet gleichmäßig starke Weißbrotschnitteji, dann be- 
streicht miui sie, .soüinge sie noch heiß sind, mit 
gutci', inögliclist ungesalzener Butter, die man mit 
einer Spur feinem englischen Senfmehl gemischt hat. 
Darauf legt man feine Streifen von Appetitsild, da- 
rauf eine ScheilK' hartgekochtes Im und darauf einen 
aufgerollten Sai'delensltreifen; der mit 3 bis 4 Ka- 
isern gefüllt wird. Eüie Schüssel wird mit einer fei- 
nen Serviette belegt und die lirötclien nebeneinander 
darauf geoixinet. f ^ 

Gehackter Weißkohl n)it Sahne. Die 
von den Rippen Ixifi'eiten Kohlblättcr werden g"ewa- 
schen, blanchiert, gut ausgednickt und grobköniig 
gehackt, mit einer feingehacktim und in Butter weiß- 
geichwitzten Zwiebel, Fleischbrühe und ein wenig 
Salz auf gelindes Feuer*geset/it, gut zug-edeckt und 
unter öfterem Unn'ühren langsam weich und kurz 
eingeschinort. Dami kocht man von Sahne und etwas 
Weißmehl eine dickseimige S;iuce, vermischt diese 
mit dem Kohl und "fügt ein wenig Zucker, Muskat- 
nuß und Pfeffer hinzu: nun läßt man den Kohl noch 
ein AVeilclien g'anz sacht schmoren. Nach Geschmack 
kann man den Zucker auclL weglassen. 

Reniouladensauee. Man nimmt 2 große ge- 
riebene Zwiebeln, 3 hartgekochte, feingericl>ene Ei- 
dottei, G Teelöffel Senf, 4 Eßlöffel feines Oel, 1 Eß-, 
lüffel Zucker, iV Liter Weinessig, weiui er s:elü' 
scharf ist hall.) mit Wasser vermischt, l Messer- 
spitze. gestoßenen weißen Pfeffer, 1/2 Teelöffel Salz, 
nacli: Belieben 3 oder 4 gehackte Sai'dellen. Dies 
alles wird in i-oliem Zustande eine Weile gerühi^t 
und scharf dwch ein Sieb getrielxjn. Man kann zu- 
letzt auch2 bis 3 Teelöffel Kapern hinzufügen. 

T 0 m a t e n - N u d e 1 n. Die Nudeln werden fast 
weicli gekocht, abgegossen mid auf einem Sieb ab- 

getro])ft. Sechs bis acht schöne Tomaten werden gc- 
bi-üht, gieschält, zerschnitten ,von Mark und Ker,i 
befreit, und mit nur sehr- weiüg Wasser weich g-e- 
kooht, dann durch ein Sieb gerülii't. Nun gibt man 
den Tomatenbrei zu den Nudeln, fügt noch' etwas zei - 
L'issene Buttel-, wenn man will, auch etwas Zuckei- 
dazu und sclwenkt alles schön über dem Feuer 
dureh. 

Vor'nrSt andesam t. ' 

Am Sandesiimt geht's Kopulier'n 
Kamn in der Fruah recht an, 
Na hab'n beim Eingiuig AVeiberleuf 
Die Nas'n scho' vorn dran. 

Kimmt oane, die a wengl jmig, 
Na hoaijt 's: ,,AVia's der pressiert!" 
„Die derf sich tumm'ln," werd glei' drauf 
A Alte kritisiert. 

,,Die geht zu Fuaß? Na, da s'chaug an, 
A so a notig's G.frett." 
„Die fahrt im Wag'n und wai-' ddCh froh, 
Wenn S" zwoaPaar Strümjif z' Haus hätt." 

Zu oafach is die erseht" anzog'n. 
Die zwoat' zu elegant, 
Die ander' soUt' a schwarz Klei^ liab'n, 
Die hat oans! „Naa^ die Schand!" 

Von MüUers Everl sagt nuui dös, 
SeU von da Ss<-hwandner gai-. 
A jede ki-iagt so lang was weg. 
Bis kimmt a anders Paar. 

So steckt die Sippschaft Tag für Tag 
Die Köpf heraus'n zusamni'; 
Und blos aus Hock, weil S' drinn nei san 
Aa mit an — Bräutigam. 

A. Kölsch. 

Der Dampfer 

Sofla Hobenberg 

gebt am 6. Sept. von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almena, 

Neapel und Triest 

Falirpreis S. Klasso nach; Las 
Palmas und Almeria lOöSOOO, 
Neapel u, Triost Free. 200 und 
5 Prozent Regierungssteuer, 

Auslro - AmericâBa 

. DiiKsiM-Oeseltta le IM 
N ä ch s 10 A b f a 1) r ton nach Europa: 

Laura H. Soptomber 
Atlanta l. Oktober 
Francesca 15. Oktober 

Nächste Abfahrten nach La Plata 
Atlania 15. September 
Francesea 27. September 

Der Doppelschrauben-Dampfer 

Laura 

geht am 31. August von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiircs 

Passagepreis 3. Klat>Ba 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. IQasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle 
moderne Wascbi-äume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Kombauer ^ Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Hevero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Oiordauo & Comp., Largo de Thesouro 1, S. Paulo 

Rua dos Andradas 18 :: Säo Paulo 

Vom Zentrum der Siadtin 10 Minuten zu erreichen 

Ii. Iittr miils- L III 

= Pension monatlich 70$000 —~- 

Stets frische Antarctica-Chops :: In- und auslän- 
dische Weine und Liköre ;; Sandwichs :: Berliner 
Abend-Zeitung, Vorwärts, Frankfurter Zeitung 
und die hiesigen deutschen ZÄtungen liegen auf. 4078 

Rio de Janeiro 

Ab 1. September sind in deutschem Hause 

zwei gut möblierte Zimmer (Fenster nach der 

Strasse zn) eins für 80$000, das andere für 

60$000 zn vermieten. 

Rna Barão de Gnaratyba 6, Cattete. 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
Krankheiten :: 

Dr. Henrique Undenberg 
Spezialist 2993 

früher Assisteut an der Klinik 
von Prot ürbantschitsoh—-Wien 

Spezialarzt der Santa O&sa. 
Sprechstunden t 12—2 ühr Rna 
B. Bento 33. Wohnungi Rna Sa- 

hara 11. 8. Pan'o 

Dr. SGlimiilt Sarmento 
Spezialist d. Santa Oasa in 
Ohren», Nasen- und Hnls- 
krankhelten. Früher Assi- 
stent-Arzt In den Kliniken 
der Professoren Ghiari n. 
Ürbantschitsoh der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Uhr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Paulo 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

{8pezialstudien in Kerlin) 
Medizinisch - chirurgische IClinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide-u. 
Hpmröhrenkrmikheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie 
An*endiug von 606 nach dem 
Vcrfaaren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direktor Bezug des Bai- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 16Í9. Konsultorium: Palacetc 
Bamberg, Rua 15 de Novembro 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 20fi(i. 
Man spricht Djutsch 

Aufpolstern, modernisie- 

ren von Polster-Möbeln, 

Mgiiii M!P DeHsffl 
übernimmt 3852 

Hans Reinhart 

Rua Amaral Gurgel 52, S. Paulo 

Zur gefl. Mcbtnngi 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch^ Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 37 C7 

' Schtoidt 
I Deutscher Zahnarzt 

Dr. JLehield 
Rechtsanwalt 

:: Etabliert seit 1896 : 
Sprechstunden v.l2—3 Uhr 
RuaQuitanda 8,1. St., S.Paulo 

sowie ^äuitiielae iMndwirtaiehullli^eijtc 

30>: 

«r» 

São Paulo 
Caixa N. 79 IÍHäsenclever & Co. iß* 

8 IVlillionen Franks 

Diesen kolossalen Umsatz unterbreitet uns die União Mutua, die 
solideste und garantierteste aller Bau- u. Versicheruncjsgesellschalten. 

In Klassen eingeteilt und bei einem bescheidenen Beitrage von 
5$ oder 6$ verteilt die Vni&e Hutna monatlich an ihre Mitglieder 
die Summe von 57:800$. Den Mitgliedern, welche bis Ende der 
Elassenziehungen nicht begünstigt worden sind, werden ihre Ein- 
zahlungen mit lOVo Zinsen zuräckerstattet. 

Um dieses zu ermöglichen, hat die União Mutua einen „Zurück- 
zahlungs-Fond" in ihren Bilanzen verrechnet, welche jährlich durch 
die Presse veröffentlicht werden. Demzufolge ist sie die sicherste 
Gesellschaft. — Man verlange Prospekte! (2409) 

Gäixa postal 412 — Rua 15 de Novembro 
Eingang von der Travessa do Gommercio 2-A. 
Gebäude União Mutua (Aufzug) — S. Paulo. 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Modern uud hygienisch;eingerioh- 
tetes Kabinett. Àusfãhrung aller 
Zahnoperationen. Garantie für alle 
inothetisehe Arbeiten Schmerz- 
oses Zahnziehen nach ganz neuem 

priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
: Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

j Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
: Wohnung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal ,.t" — São Paulo. 2P62 

Âbrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

8. Paulo- Telephon 2128 
Woiinung: Rua Maranhão 3, 

Telephon 3i20* 

Zu vermieten 
I • zum l.sten, eventuell sofort, ein 

schön möblierter Saal und ein gut 
möbliertes Zimmer bei deutscher 
Familie. Bad, elektrisches Licht 
im Hause. Bend an der Ecka 
Rua Jaguarlbe 1Ü8, S. Paulo. 4081 

l>r. •!. Britto 
Bpezialarzt für IIhb«ii«Ei^ 
krankungan. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K.K Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mitlanmähriger Pra- 
xis in den KlinikenvonW len, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/»—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng; 
Rua Boa Vista 31, S.Paulo 

„Otto" 

Diesel-, Sauggas-, Petrol- und Benzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbackôfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u. Riemen 

Kilianen: 

Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Rna l."* de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 
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Die weisse Frau 

(iewaltig .sind'die Errungensehafteii des ineasTili- 
licheii Geistes, er hat Natiirkräfte ersclilossoii, di(i 
im Verborgenen ruhten, hat andere, ungofesselt<i, 
seinem Willen unterworfen und seinen Zweek<'.n 
nutzbar gemacht. Jeder neue Tag bringt der "Wis- 

■Äenschaft einen neuen Sieg. Und dann (mthüllt mit 
einem Male ein öffentlicher Skandal, tiin Pj-ozeß 
zwischeii Betrogenen und I!etrüg:^rn es uns, daß 
die albernsten Ammenmärchen, daß Gespensterspuk 
und Geisterhesch\v()rung' nodi immer vortrefflich 
gedeihen —- nicht unter den /Zurückgebliebenen und 
A'ernachlässigten, den Armen und Unwissenden, 
sondern gerade unter den „Ciebildeten", die im nüch- 
ternen Treiben der Groiist-ädte leben und l>ei denen 
man eher Blasiertheit als Naivität vermuten würde. 

in letzter Zeit habcJrdie Zeitungen wieder 
von mehreren Pi'ozessen diesen- Art zu berichten 
gehabt, Pi'ozessen, wo die Tragik sich mit der Ko- 
mik' eng im liauine stieß. Und das ist im (rrunde 
da« Kennzeichen aller (icspenstergesdiicht^m: die 
i^ehaurigsten von ilnieu jijs; n sich in Lächerlichkeit 
auf, sowie man ihnen furchtlos, mit der scharfen 
lAVaffe des Verstände.';, zu Leibis rückt. AOt gutem 
Rechte golicht denn auch das Gespenst zum eiser- des 

nähme, ein ricliligos Ciespcnst bringt keinem Stei'b- 
iichen Gut<'.s. Die weiße Fi-au ist in Berlin cIk-uso 
sehr zu Hause wie in London, wie in Küpenhagen und 
in Stockhalm, in Bayreuth und in Ansbach, in Kleve, 
Darmstatlt, .Vltenburg und in Böhmen. In den 
meisten FälUni ist die weiße Frau eine Todesans:(ge- 
rin. Wenn sie sich blicken läßt, weiß maai, daß 
jemand sterben muß, und das ist innner ein Mann. 
Und hier liegt des Rätseis Lösung. Die Le^gende 
von dei' weiI.Vm l'Yau beruht .sozusagen auf ei)K?m 
sprachlichen .Miiiverständnis. Sie hält von der Phi- 
lologie nicht stand. Denn unter einer weißen l'Yau 
verstand man im Jlittelalter nichts anderes als eine 
"Witwe. Weiß war die Kleiderfarbe der Frau, die 
um den Gatten traueiter Noch die Kürfürstin Do- 
rothea von Brandenburg schritt, wie ein alter Stich 
zeigt, im Jahre 1688 zum Itegräbnisse ihres G(!- 
mahls^ des (iroßen Kurfürsten, von zwfi tief- 
schwarz vermunnnten Prinzen von Siichsen und 
Holstein geleitet, ganz in weißen Gewändern, das 
Antlitz mit einem weißen Tuche bedeckt, die Hände 
in einer Art von weißem Muff verborgen. War dei' 
Herr des Schlosses erkrankt und schienen seine Tage 
gezählt, so sagte man deshalb wDhI: es werde iiäld 
eine Witwe. Dai'aus machte der Irrtum späterer 
Generationen, vielleicht auch schon der Aberglaube 

nen Bestandteile dgr besten deutschen Witzblätter. 
Da ti'itt im .Ahnenschlosse, wenn die Mitternacht 
geschlagen hat, plötzlich Bitter lk»tho, mit kliiren- 
der ßüstung arfgetan, vor den dekadenten Spröß- 
ling in Smoking und Lackschuhen, um ihn zu ehr- 
barem Lebenswandel zu mahnen, oder die ]\fuhme 
Kmiigunde, im Gretchengewande, das Häubchen auf 
<lem Kopfe und den Schlüsselbund zur SeitCj stöii^ 
leise, dalierschwebend, auf höchst unliebsame Art das 
zarte Stelldichein eines modemen Biu'gfräuleins. Zu 
einem richtigen Gespenst gehört nämlich eine feu- 
<ia]e Dekoration, gehören weite, nur matt beleuch- 
(eto Hallen mit mächtigen Säuion und hohen Ka- 
minen, dui'ch die der Stin-mwind pfeift; und ver- 
steckte Wandtüren, die sich öffnen und schließen, 
ohne daß ein Laut davon ans Ohr dringt. Wo ist 
das hochgelegene Schloß, das nicht seinen wbhl- 
Verbrieften Schloßgeist, wo ist das füi'stliche Haus, 
das nicht sein Hausgespenst hätte? Sie gehören un- 
trennbar zueinander, die Spuklegende ist füi' ein 
edles Geschlecht dasselbe wie die Patina für ein 
kunstvolles Denkmal: das Zeicheji unanfechtbar 
ehnvürdigen Alters .... 

Gehüllt in weiße Witwentracht, 
In weiße Nonnenschleier, 
So schreitet sie um Mitternaclit 
Durch Burg- und Schloßgemäuer. 
Die bleichen Hände ins Ki'euz gelegt 
Am flachen Busen, unbeweg-t, 
Den Blick gesenkt zur Erde 
^lit starrer Leichgeberde. 

Das ist, mit den Worten des Grafen Stolberg ge- 
schildert, die Ahnfrau, die weiß« Prau. Sie ist unter 
diesen aristokratischen Gespenstern das verbrei- 
^Päto und das betriebsamste. Sie kommt überall vor, 
mid unzählige Male ist sie gesehen worden., Sie 
spukt in verschiedenen Gestalten und an allen mög- 
lichen Orten. Es gibt eine Literatui^ über sie, die 
viele Bände füllt, sie ist die Heldin einer Oper. 
Daß die Ahnfrau im Grabe keine Iluhe finden kann_, 
•ondem nächtens umherirrt, hat die mannigfachste 
üi'sache. Bald ist ihre Seele schuldbeladen und 
wartet auf 'den Befreier, bald erscheint sie, um na- 
hendea Unheil zu verkünden, und manchmal konmit 
•ie in der menschenfreundlicheren Absicht, vor 
naher Gefaln- zu warnen. Aber das ist die Aus- 

zeitgenössischen Volkes: (iinc gespenstische 
weiße Erau habe sidi vor dem Tod(> des .-Abberufe- 
nen gezeigt. 

Am intensivsten hat sicli, weiui der Ausdruck er- 
laubt ist, die weißii Frau als Hohenzollerngespeust 
tetätigt. Nur konnten sich die hochgelehrten Herren, 
die ihre Geschichte geschrieben hab^en, niemals über 
ilu'en Ursprim^ untereinander einigen. Sie soll eine 
Gi'äfin von Orlamünde gewesen sein, so sagen die 
einen, die aus Liebe zum Bm-ggrafen Albrecht dem 
Schönen von "Nüi-nberg ilire zwei jungen Kinder 
erster Ehe tötete. Der Burggraf hatte ihr nämlich 
einen Vers übersandt, der also lautete: 

Der Frau von Orlamünd' 
Schaden vier Augen und zwei Kind'. 

Damit meinte dei' arglose Verliebte, daß seine El- 
tern seine Verbindung n\it einei- zwei Kinder ihr 
Eigei nennenden iWitwe nicht gern sehen würden, 
hatten sie ihm doch auch schon eine Gräfin von 

■Henneberg zm' Gefährtin bestimmt. Die Gräfin von 
Orlamünde jedoch - - die sich dafür nachmals von 
den Clironisten den Namen einer „teutschen Medea" 
gefallen lassen n\ußte -- dachte, dem Markgrafen 
seien ihre Kinder unlieb und brachte sie flugs ums 
Leben. Also wiederum eigentlich nur ein kleines 
Mißverständnis, das die Gräfin von Orlamünde al- 
lerdings mit ilu'em Kopfe und ewiger Verdammnis 
büßen mußte, ist es da nötig, zu sa.gen, daß sich 
kein historischer Untergrund für diese Ueberliefe- 
rung ergibt, daß nie eine Gräfin von Orlamünde ein 
so schauerliches Schicksal hattti? Aehnlich steht 
es mit der Angabe, eine Prinzessin von Bulgaiien, 
die durch Heirat naoli der Mark Brandenburg ge- 
langte, oder ein böhmisches Fräulein von Rosenberg 
sei das Urbild der weiikn Frau gewesen. Nichts 
von alledem hält vor der Kritik stand. Der Versuch 
vollends, die „schöne Gießerin" Anna Sydow, die 
Geliebte des Kurfürsten Joachim IL von Branden- 
burg, zur weißen Prau zu stempeln, nmß schon 
daran scheitern, daß die weiße Frau lan,go vor ihrem 
Tode bei den Hohenzollern „umging". 

Vom Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ab läßt 
sie sich als liohenzollemscher Hausgeist verfolgen, 
und zwar tauclit sie zuei'st auf den fränkischen Be- 
sitzungen der Hohenzollern auf, in Bayreuth, Ans- 
l>ach und auf der Plassenbnrg bei Kulmbach'. Daß 
man sich gewaltig vor ihr fürchtete, benutzten die 

..■m! 1!.' 
lIofkavaliGre und die Hoffräulein zu miuiclierlei Täu- 
schung, zu leichtem Vorwand und zu grobem Be- 
trüge. Das schönci [<^'äulein von Rosenau soll in 
der Maske der weifJen Frau oft zur Nachtzeit auf» 
der Plassenburg in gewissen Zimmern gewandelt 
sein, iji die sie aus gutem Grunde nicht begleitet zu 
werden wünschte, und als Markgraf Albrecht der 
Ki ieger lõ4() auf der Plassenbnrg dem weißten (ie- 
spenste begegnete, es mit kräftigen Armen um- 
faßte und die steile Wendeltreppe in den Seiluhihof 
hinabstürzte, fand man unten, mit zerbrochenem 
Genick und einem Dolch in den Kleidern seinen 
Kanzler Christoph Straß liegen, der sich m'it dem 
Bischof von Bamberg gegen seinen Herrn ver- 
schworen hatte. Das schadete indessen dem Re- 
nommee. der Ahnfrau nicht im mindesten. Innner 
von neuem wollte man sie geschaut haben, bevor 
der Tod seinen Ehizug hielt. Am Beginn des neun- 
zehnten .lahrhunderts, während der Franzosenzeit, 
trieb sie es in Bayreutli besonders toll. Französische 
Crcnerale, die sich dort 1806 einquartierten, wurden 
von ilu- im Schlafe aufgesucht und mißhandelt. Oer 
Divisionskommandem- d'Espagne, der IHOD eine 
Nacht im neuen Sclilosse zu Bayreuth zubrachte, j 
konnte sich ilirer nur erwehren, indem er laut um j 
Hilfe schrie; sie hatte ihn zu erwürgen gedroht, i 
sein Bett in die Mitte des Zimmei's geschoben und ' 
diuin, mit ihm darin, umgestülpt. Noch in der Nacht i 
verließ d'Espjtgne das migastliche ScJiloß, um nach j 
der nahen „Fantasie" überzusiedeln. Er war ülier- ; 
zeugi, daß er nun sterben müsse, und fiel in dei' : 
Tat kurz dai'auf in der Schlacht bei Asjjern • : 
was den Kredit der Ahhfrau ganz bedeutend erhöhte. 
Napoleon selbst kam auf seinen Kriegszügxjii zweimal 
durch Bayreuth. Das er.'itemal, 1812, hatte er von 
Aschaffenbm'g aus nachdrücklich befohlen, man sollte 
ihn nicht in den von der weilen I-^-au besuchten 
Zimmern unterbringen. Das gescTiifli; trotzdem 
stieg er am nächsten ^Morgen in ülxilster Stimmung 
und von dem „niaudit cliateau" mumelnd in seinen 
Reisewagen, und als er ein Jahr später wiederkeJirte, 
erklärte er, nicht in Bayreuth übernachten, sondern 
lieber bis Plauen weiterfahren zu wollen. Seit dein 
Jalu'c 1822 ist die weiße Fi-Jiu in Bayreuth dann 
nicht melu' gesehen worden. In diesem Jahre starl) 
der Schloßka-stellan Sdilutei^ der den Franzosen 
einen ingrimmigen Haß gewidmet hatte — und in 
seiner Hinterlassenschaft fand man scJiwara^ und 
weiße Schleier, wie sie die Ahnfi,'au Ixn ihrtm nächt-^ 
liehen Visiten angehabt hatte. 

Ueber die weiße Frau im Königsschlosse zu Ber- 
lin an der Spree Aväre auch inandierlei Ernstes 
und Heiteres zu berichten. Brandenbui^gisch-prcnis- 
sische Hofin'ediger schworen beiUge Eide, ihr gegen- 
übergestanden zu haben, und Friedrich I., der <;rste 
König von Preußen, starb in der Ueberzeugung, daß 
die weiße Frau ihm sein nahes f]nde gemeldet habe. 
Des Königs dritte, geisteski-anke Gemahlin, ■ Sophie 
Luise von ]\Iecklenbui"g, hatte sidi imbewacht aus 
ilirem Gemache entfernt und war, nur leicht ge- 
kleidet, mit blutigen, an einer Scheilw geritzten 
Händen unvermutet vor ihn getreten, während er 
in seinem .^Vrmstuhl schlummerte. Unter seinem 
Nachfolger, dem derberen Friedridi AVilhlem L, 
wagte die weiße Fi*au sich weniger erl'olgreicJi her- 
vor. Zweimal nahm die Schloßwaehe sie gefangen 
— das erstemal war es ein Küchenjunge, "der dann 
im Kostüme ausgepeitscht wurde, das andere ifal 
ein Soldat, der, ebenfalls in der angemaßten Tracht, 
auf dem „hölzernen Esel" reiten mußte. In der 
Nacht vom 31. Mäi'z zum 1. April 1799 saâi ein 
^fusketier, der auf Po.sten beim Schlosse stand, die 

ül)er erstattete, i.st gedrucki und crlialuMi, ein büt^ 
graidiisches Kuriosum. Diesem Wackeren geg. ii- 
über liatte sich der Hausgeist, dei' sicli sonst mit. 
einer stummen Rolle l>e.gnügte, ungcwülmlich u;-- 
itprächig gezeigt und vieleriei Dingi- ei-z.-ihlt, Krieg 
und Frieden, und auch das Wetter gleich auf zwei- 
hundert .fahre hinaus geweis.sagt. Die weiß;- P,au 
hatte offenbar iiu'eii guten Tag oder, Wi'un mau so 
lieber will, ihre gute Nac'^t. Denn d(>r Musk.'lier 
.schildert sie als eine ,,grt)I.'ie \\eil.5(> Fi'auen"estait 
mit einem länglichen tlesidite und einei- IVemlalichi'U 
Miene , alwr, so lügt er einschWinkend hinzu, „mit 
kohlschwarzen Haaren". Sie harte sich aucli' l)e- 
sonders schön gemacht, ti'ug (ie.schmeide und Per- 
len und in der Hand einen Stab von Flienlx-in, auf 
dem-ein Stern erglänzte. Noch im Mai l.S.")0 setzte 
die weiße Frau einen Unterolfizier der üerliner 
Schloß^\a<'he in fm'chtbaren Schrecken: langsam, 
hellgekleidet, ging sie am Schloßbrunnen entlan;^' 
doch am nächsten Morgen stellte sich heraus, da(.i 
mau es mit einer bejahrten und .schwerhöiiuen fi ii- 
heren Schloßköchiu zu tun j^-ehabt hatte, die inaji 
,,die sclnvarze iMine" zu nennen ]iflegte. I'nd zum 
allerletzten Male zi-igte die weiße Frau sit'h am 
Begiim des .Jahres 1859, kurz vor der Celjurt des 
jetzigen Kaisers. Alan wollte sie zwar auch noch 
zwanzig .fahre s])áter, 1879, nach dem Tode des 
Prinzen Waldemar von Preußen, ges;>lien iiaben, 
und die Nachricht davon ging durch die Berliner 
Blätter, (U'wies sich aber als (!ine Ente, die ein 
I-örsenjonrnalist in Umlauf gesetzt hatte. 

I 

welche in den Kreisen des kaufkräftigen 
Publikums eine, weite Verbreitung linden 
sollen, können dies erreichen durch oft- 
maliges Erscheinen in der 

Ileiitsclien Zeitung»- 

I 

Aveißn Frau ganz gewiß. Der Bericht, den er 

llitaÉ 
S. Paulo Rua S. Bento 44 S. Paulo 

Kapital der Bank Pfd. Strl. 1,000.000 - Rs. 15.000:000$000 

Reservefonds „ „ 1.100.000- „ 16.500.000$000 

Sparkassen-Abteilung 

Diese Bank eröffnet Sparkonten mit der ersten 
Mindesteinlage von Bs. 50$000 während 
weitere Einzahlungen von Bs. SOI^OOO an 
entgegengenommenwerden. Die Höchtsgrenze für 
jedes Sparkonto beträgt Ks. 10:000$000. 
Die Einlagen werden mit 4'>/o jährUch verzinst. 
Die Bank ist speziell für den Sparkassendienst 
täglich, von 9 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags 
geöffnet, ausgenommen Sonnabend, an welchem 
Tage um i Uhr nachmittags geschlossen wird. 

Das 

Willis^ 

Marca registrada 

_ Da ich längere Zeit krank 
war 

*iid Rchon viel von dem Präpa- 
rate ISia VITALIN gehört hat- 
te, bescnloss ich es einzunehmen. 
Kb bekam mir ausgezeichnet, 
mein Zustand besserte sich täg- 
lich und in kurzer Zeit war ich 
vollkommen wieder herge- 
stollt. Meine wiedergewonnene 
Gesundheit verdanke ich dem 
ISIS VITALIN. 

Frau Anna Michels 
(Blumenau) 

Chinirg - Gebortsbelier 
Spezialist für Geschlechts- 
u. Frauen-Krankheiteri.Pra- 
xis der Charité Klinik Berlin. 
Sprochst.: Rua José Boni- 
facio 12, (Ibis3). Wohnung: 
AlamedaBaräo Piracicaba 31 

Telephon 700. 

ßrimdliche Behandlnng 
(3500 von 

Frauenleiden 
mittelst Thure-Brandt-Massage 

und Gymnastik. 
18-jährige Erfahrung! 

Frau Anna Gronau. 
Rua Aurora Nr. 100, São Paulo 

S. Paulo Largo Paysandú 20 S. Paulo 

Sonntag, den 31. August: 

4nsflug nach Santo Âmaro 

Treffpunkt 7®/^ Uhr am Largo da Sé. Näheres an 
den Vereinsabenden und Rua Florencio de Abreu 6. 

Abends 8 Uhr: 

Kränzclieii im Vereinslokale, 

der „Frauenhilfe", São Paulo, 
Rua Visconde do Rio Branco 8' 
b'etet alleinstehenden Mädchne 
und Frauen Unterkunft und Ver- 
pflegung. Tagespension zu 2 und 
y Milreis. 

Sonntag, den 7. September 191S: 

Grosses Schitil-Kest 
auf der Chacara des Vereins Deutsches Krankenhaus, Rua 13 de 
Maio 319 (Bonds: Paraiso — No. 5, Avenida Grande — No. 26) 

unter Mitwirkung einer grossen Musikkapelle, 

Preisschiessen - Tombola (jedes Los gewinnt) 
Vogelstechcn für Damen - Vorträge der Schülcr 
■ ■ ' : Abends Tanz auf Holzboden ■ = 

Beginn des Schiessens 11 Uhr — Beginn des Festes 1 Uhr 30 nachm. 
Für Speisen und Getränke ist bestens gesorgt. 

Eintritt 500 Reis für Erwachsene. 
Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein 

DER VORSTAND. 

Lans, Meodemos & €o. 

Spezialhaas fQr ZollabfertigHngsn in Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

Louis La Pierre 
Rua Brigadeiro Galvão No. 26 

(Barra FundaJ 
am Ende der Hua Sao João 

S. PAULO 
empfiehlt sich zur Anfertigung 
moderner Bohrmöbel 

sowie aller vorkommenden Korb- 
arbeiten, Reparaturen und Er 
neuerungen, auch anstreichen 

derselben. 3707 

AusgezeicJineten 

Frübstücks- 

und 

Mittagstisch 

linden einige Herren uud 
Damen 

Raa Bento Freitas 40 
Säo Paulo. 

Hoeuing'^ 

ßahia-Cigarren 

sind die besten! 
Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. 

Alleinige Vertreter: 

Rieariio Raseliolil i Conp. 

SÄO PAULO: 
— Rna da Boa Visttf No! 10 — 
Caix« pottal 577 .: Telephon 2973 

SANTOS: (3186 
— Rua 16 de Novembro No. 79 - 
Caixa postal 7i :: Telephon fil'9 

Or. Fischer Jmior 
Rechtsanwalt 

3. Paulo, Rua Direita 2 
Gaixa Postal 881 

Iprechatunden t. 2—6 

Meilins 

da; beste Nahrungsmittel 
für S Kinder und Kranke. 

Agenten: Nossack & Co. Santos 

Food 

Jeden Sonnabenil 

Frische Traffei- und 
Sardeilen -Leber wurst 

in den bekannten Niederlagen von 
Fritz Möbist. 

S. Paulo. 
Alle meine Verkaufsstellen sind 

urch Plakate erkenntlich. 2943 

Dr. Ms i. G.' 
Rechtsanwalt 

S. PAULO 
Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No. 10, (Antiga Caixv 
d'Agua.) 588<! 
Sprechstunden von 12—3 Uhi 

Restaurant 

r Rio de Janeiro 
Rua do Ouvidor 102 
Rna do Rosário 113 

Depot: 
Rua da Quitanda 
Telegramm -Adreese: 

ARPECO. 
ARP & Co. 

Filiale ia Hamburg: 

Barkhof 3, 

Mönkebergstrasse. 

Telegramm-Adresse: 
ARPECO. 

Groises Lager in Nälunaschinen der Manntesten Fabriken 

Gritzner & New Home 

sowie der registrierten Marken: 

Vibratória, Osciilante, Rotatoria, Faiuilia imd A ligeira. 

Einzige Agenten und Importeure des 

== Schlüsselgarns von Ackermann. =  

Komplettes Sortiment in 

Waffen, Eisenwarefi, Kurz- und Manufaktar-Warefl 

Exporteure von Bohg^uniRii u. anderen nationalen Produkten 

— von 

ÄlÜiUy Flatít,' 

v . jn Deutschland dipíõnilCi-t ;^^ 
ÍSpezialist iCj 
^ ZàhnregulicrtlnsrcTi 
iRua 15 Noycnibro 57, I. Staclc 

Sã.p Paulö ' /; i 

Raa Sta. Epbigenia 5 - S. Paolo 

Kalte u. warme Speisen 

; zu jeder Tageszeit : 

Terrains zu 2$000 
üiese Terrains liegen in der 

Avenida Brigadeiro Luiz Antonio 
und in unmittelbarer Nähe der- 
selben, geteilt in Lote von 10 60 
t0«58, 10x50 und 10x38 diese 
von 2$000 bis 5$000 der nm. 
Hohe, gesunde und ruhige Lage, 
nievellierte Strasse, Wasserlei- 
tung. Bei Bar-KSufen I0®/o Rabatt, 
bei Teilzahlungen ohne Zinzen. 
Einzige Gelegenheit, benützt sie 
denn es sind fast alle verkauft. 
Sonnabend Nachmittag 4 ühr 
fährt das Automobil zur Besich- 
tigung der Terrains von meinem 
Hause ab. Plan und nähere In- 
formationen Rua Barão de Itape- 
tininga 41-A, sobrado, João O, 
Barreto, S. Paulo. S857 

ir uaoer 
ehem. Assistent an den Hospi- 
tälern in Berlin, Heidelberg, Mün- 
chen und der Geburtshilfl. Klinik 
in Berlin. Konsultorium: 
Rua Alfandega 79, 1—4 Uhi 

Wohnung: 
Rua Corrêa de Sá 5, S.There^a 
322) Rio de tTaneiro. 

Peitoral - Wilken 
ist das beste Mittel gegen alle 
Brust-u.Hals-Krankheiten, Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita 53, S.Paulo 

Unterricht 

im TlolluBpiel 

erteilt Fritz Gottwald, Schüler 
von Professor H. Becker im 
Kgl Konservatorium zu 
Leipzig. Anmeld, nehme 
entgegen Rua Regente Feijó 
N. 44, Campinas. 3841 

Achtung! Neu! 
Erste Berliner 

Steh-Bier-Halle 

grenannt „Alt Berlin*' 
Ladeira Sta. Ephigenia 29. 

Hotel Albion 
Rua Brigadeiro Tobias 89. 

S. Paulo 
(in der Nähe der Bahnhöfe) 

empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum, — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden. — Vor- 
zügliche Küche und Getränke. - 
Gute Bedienung z. mässig. Preisen 

Geneigtem Zuspruch hält sich 
bestens empfohlen der Inliaber 

José Schneebereer 

Aromatisches 

Eisen-Elixir 
Elixir de ferro aromatisado 
:: glycero phosphatado .: 
N er venstärkend, wohlschmek- 
kend, leicht verdaulich und 
von überraschendem Erfolg. 

Heilt Blutarmut und deren Fol- 
gen in kurzer Zeit. Glas 3JOOO. 

Pharmacia da Luz 
Rua Duque de Caxias 17, S. Paulo 

Schnelle Hilfe durch die 
Capsolas de Apialbina 
von Camargo Mendes. 
:: Zu haben in der :: 

Apotheke Camargo, São Paulo- 
Rua Xavier de To'fdo 26 

ZeUer.... 15$500 

Niersteiner . 15$500 

Waadtländer 18$000 

das Dutzend mit Flasctien 

São Paulo. 
Dieses Etablissement hat eine 

erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der für Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon; Pensionistinnen haben 
eine_ geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegenn- 
nenzur Verfügung. 

i. 
Rua Libero Badaró Nr. 135- 

S. PAULO 3926 

Frau Josepliine Wnlff 
Dienstboten-Vermittlang 

st verzogen von Rua Victdria 52, 
nach Travessa Cemeterio No. 3,. 
'ConsoIaoäoV a. Paulo. sf)».':. 


